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Neuzeitliche Befunde der GrabungenWien 1, Michaelerplatz

(1990/1991)

Heike Krause/GerhardReichhalter/Sylvia Sakl-Oberthaler

Einleitung
In diesem vierten und letzten Teil der Auswertung der Grabungskampag-

nen 1990/1991 der Stadtarch�ologie Wien auf demMichaelerplatz stehen

die neuzeitlichen Befunde im Mittelpunkt. Erg�nzend zum bereits vorlie-

gendenBeitrag zurPlatzentwicklungvonH. Krause
1
werden indiesemAuf-

satz noch weitere Details zu den historischen Aspekten der betre¡enden

Befundediskutiert. In zwei gesondertenArtikelnwird au�erdemdasbefun-

dete Fundmaterial neuzeitlicher Zeitstellung vorgelegt (siehe Beitr�ge C.

Litschauer, 132 ¡., A. Kaltenberger, 144 ¡. und K. Tarcsay, 246 ¡.). Abge-

schlossen wird die Auswertung durch eine Synthese zur Analyse von Fun-

den und Befunden (siehe 318 ¡.)

Die allgemeinenVoraussetzungender Ausgrabungenwurdenbereits aus-

fˇhrlich beschrieben.
2
Hier muss hinzugefˇgt werden, dass die Mitglieder

des Autorenteams fˇr die historische Aufarbeitung und die Befunde nicht

an der Ausgrabung beteiligt waren. Sie hatten jedoch im September 2005

und im November 2006 die Gelegenheit, die noch zug�nglichen Keller der

,,St˛ckl‘‘-H�user zu begehen und dabei die aus der Dokumentation ge-

wonnenen Erkenntnisse zu ˇberprˇfen und zu erg�nzen.
3
Fˇr alle ande-

ren Befundewaren die Bearbeiter ausschlie�lich auf die vorhandenenDo-

kumentationsunterlagen angewiesen.

Gesamtsituation
Neuzeitliche Befunde wurden w�hrend beider Grabungskampagnen frei-

gelegt. Konkret handelt es sich dabei um die Fundamente des sog. Para-

deisgartels, die ” gemeinsam mit einem Teil des Hofburgtheaters ” w�h-

rend Kampagne 1 (Mai bis Juli 1990) ausgegraben wurden. Im Rahmen

von Kampagne 2 (September 1990 bis Oktober 1991) bemˇhte man sich

in erster Linie um die Freilegung der Kelleranlagen der sog. ,,St˛ckl‘‘-H�u-

ser. Noch vor Beginn der eigentlichen Ausgrabung war im April 1989 im

Bereich der Einmˇndung der Schau£ergasse eine Sondage angelegt

worden, die einen mittelalterlichen Brunnenschacht und neuzeitliches

Mauerwerk freigab.
4
Eine zweite Sondierung fand unmittelbar zu Beginn

der ersten Grabungskampagne imMai/Juni 1990 in einem begrenzten Be-

reich vor der Michaelerkirche statt. Auch in diesem Fall ergaben sich Be-

funde vermutlich neuzeitlicher Zeitstellung, die hier kurz vorgestellt wer-

den.

Das neuzeitliche Fundmaterial ist weit umfangreicher als das mittelalterli-

che. Konkreten Befunden zugeordnet werden konnten vor allem die zahl-

reichen Funde aus den Verfˇllungen mehrerer, aller Wahrscheinlichkeit

1 Krause 2007.

2 P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedl-

mayer, Die Werkst�tten der canabae legio-

nis von Vindobona. Befunde und Funde der

Grabungen Wien 1, Michaelerplatz (1990/

1991) ” Teil 1. FWien 6, 2003, 4”6; siehe

auch Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-Obertha-

ler 2007, 44.

3 Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-Obertha-

ler 2007, 53.

4 Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-Obertha-

ler 2007, 62”65.
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Abb. 1: AusgrabungMichaelerplatz: �bersichtsplanmit neuzeitlichen Befunden.
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nach bereits im Mittelalter entstandener Gruben in den Kelleranlagen der

,,St˛ckl‘‘-H�user.
5
Erg�nzendwerdenhier auchalleArtefakteausdenneu-

zeitlichen Gruben in Kellerraum 7 vorgelegt, die 2003 bereits partiell ver-

˛¡entlicht wurden.
6
Auch die Funde jener Bauschuttplanie, die nach dem

Schleifen der ,,St˛ckl‘‘-H�user zwischen 1889 und 1893 in die o¡en stehen-

den Hauskeller eingebracht wurde, lie�en sich eindeutig zuordnen. Dazu

gesellt sich noch ein Fundkomplex aus dem Bereich einer Heizanlage des

Hofburgtheaters. Zeitlich und qualitativ hervorstechende frˇhneuzeitliche

Objekte h�uften sich speziell in einembegrenzten Areal oberhalb der r˛mi-

schen Limesstra�e bzw. der sp�teren mittelalterlichen Hochstra�e (siehe

unten), ohne dass diese eindeutig mit einem Befund verknˇpft werden

konnten.

Die Paradeisgartelmauer
Die Ausgrabungen in den Jahren 1990/91 brachten Reste einer 2,20 bis

2,50 m starken Mauer zum Vorschein. Sie bestand bzw. besteht aus zwei

Mauerschenkeln, die gegen Norden im spitzenWinkel verzahnen. Von der

Nordwest-Front konnte ein rund 33 m langer Abschnitt ausgegraben wer-

den, von der nach Nordosten gerichteten trat ein rund 29 m langer Ab-

schnitt zutage (Abb. 1).
7
Die n˛rdlichen Bereichemit der spitzen Ecke sind

noch heute im Sˇden des Arch�ologiefeldes ” in stark erg�nztem und res-

tauriertem Zustand” zu sehen (Abb. 2).

Aus historischen Pl�nen” z. B. demPlan von BonifaciusWolmuet (Abb. 4)

sowie dem Stadtplan von Daniel Suttinger (1684) oder demjenigen von

Werner Arnold Steinhausen (1710)
8
” l�sst sich erschlie�en, dass sie der

Rest der ehemaligen Paradeisgartelmauer sein muss. Als Paradeisgartel

wurde zumindest seit dem ausgehenden 17. Jahrhundert
9
der n˛rdliche,

erh˛ht gelegene Teil der kaiserlichen Gartenanlage bezeichnet, der im 16.

Jahrhundert unter Ferdinand I. ausgebaut wurde und wahrscheinlich mit

dem in Schriftquellen dieser Zeit genannten oberen Garten bzw. Burg-

oder Lustgarten gleichzusetzen ist.
10

5 Zu den Befunden Gaisbauer/Reichhal-

ter/Sakl-Oberthaler 2007, 59”61.

6 Donat 2003.

7 F. v. Kenner, Bericht ˇber r˛mische Fun-

de in Wien in den Jahren 1896 bis 1900

(Wien 1900) 44 f. Anm. 1 erw�hnt, dass 1874

bei der Verlegung der Hochquellwasserlei-

tung ,,zwei schwere Mauerzˇge‘‘ aus Bruch-

steinen und Ziegelstˇcken in festem M˛rtel

mit einer Breite von 1,90 m beobachtet wur-

den, ,,welche von der Ecke des alten Burg-

theaters einerseits gegen den Kohlmarkt,

andererseits l�ngs der Hofreitschule bis

zum Schwibbogen, der diese mit der Stall-

burg verbindet, liefen‘‘. Die Mauern dˇrften

anhand ihres Verlaufs und ihrer St�rke mit

der hier beschriebenen Mauer zu identi¢zie-

ren sein.

8 Krause 2007, 20 Abb. 8 (Suttinger-Plan);

22 Abb. 10 (Steinhausen-Plan).

9 Schriftliche Belege z. B. im Hofkammer-

archiv (HKA) des �sterreichischen Staatsar-

chivs, in den Akten der Nieder˛sterreichi-

schen Kammer (N�K): Zuerichtung des Pa-
radey�g�rtels (HKA, N�K ER 1692, E 465,

fol. 45r, 1692 Februar 18); Kai: Paradeisg�rtl
(HKA, N�K ER 1698, R 491, fol. 230r, 1698 Ok-

tober 23); Kai: Paradeisgartten (HKA, N�K

Fasz. 544, fol. 191r, 1703 November 27); Kay:
Paradeys= oder ho¡g�rtels betre¡ent
(HKA, N�K Fasz. 548, fol. 62r, 1705 J�nner

10). M. Jeitler (�AW, Komm. f. Kunstgesch.)

sei fˇr die �bermittlung dieser Quellenanga-

ben herzlichst gedankt. Siehe auch Krause

2007, 21.

10 Zuletzt Lietzmann 2007, v. a. 38”59.

Krause 2007, 12 und 15”17 sowie Abb. 6.

Abb. 2: Die restaurierte Paradeisgartelmauer im Arch�ologiefeld, An-

sicht vonNorden. (Foto: G. Reichhalter)

Abb. 3: Die nordwestliche Paradeisgartelmauer mit den ˇberbauten

r˛mischen Mauern, Ansicht von Sˇdosten. Die Fehlstelle darˇber

stammt vermutlich vom Suchschnitt 1989. (Foto: Stadtarch�ologie

Wien)
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Der kurze Abschnitt der nordwestlichen Mauer, der bereits im Suchschnitt

von 1989 gefunden wurde, reichte mit seiner Mauerkrone bis 17,75 m ˇber

Wr. Null
11
, die Fundamentunterkante lag bei ca. 13,00 m. Dabei waren an-

geblich nur die oberen Zonen”bis 16,55m”gem˛rtelt, die unteren hinge-

gen als Trockenmauer ausgefˇhrt.
12

M˛glicherweise fˇhrte jedoch nur

die st�rkereAuswitterungdesM˛rtels in denunterenZonen zudieser Inter-

pretation. In etwadieserH˛hevon16,55m fandsichandernordwestlichen

Au�enseite eine o¡ensichtlich verschˇttete ,,Aush˛hlung‘‘, die mehr als

die H�lfte der Mauerst�rke beanspruchte, deren untere Grenze jedoch

nicht erreicht wurde. Diesen Befund anhand der Grabungsdokumenta-

tion hinsichtlich seiner Funktion zu deuten, ist nicht mehr m˛glich.
13

Im Zuge der Kampagne 1990/91 wurde ein Abschnitt der Paradeisgartel-

mauer in seiner gesamten erhaltenen H˛he freigelegt, womit gr˛�ere

Fl�chen des aufgehenden Mauerwerks sichtbar wurden. Die H˛he der

Mauerkrone lag zwischen 17,11 und 18,42 m ˇber Wr. Null. Wie man bei

den Gel�ndeaufbereitungen zum Bau der Mauer verfuhr, ist heute kaum

mehr abzusch�tzen. O¡ensichtlich wurden existente bauliche Strukturen

nur auf das n˛tigste Ma� abgebrochen.
14

Anschlie�end planierte man

wohl das Gel�nde, um eine ebene Fl�che fˇr Vermessungs- und Absteck-

arbeiten zu scha¡en.NachH. Lietzmann resultierte die Zweigescho�igkeit

des Lustgartens daraus, dass man die Mauern der Vorg�ngerbauten, der

H�user der Herren von Wallsee
15
, nicht g�nzlich abgetragen hatte, son-

dern sie als Unterbau in diesen Gartenteil einbezog.
16
Da aber keine auf-

gehenden Mauerwerkspartien erhalten geblieben sind, l�sst sich dieser

Gedanke aus arch�ologischer Sicht nicht best�tigen. Die enorme Mauer-

st�rke, die fˇr mittelalterliche H�user �u�erst untypisch ist, und dieMauer-

technik ” soweit ergraben und feststellbar ” sprechen vielmehr gegen die-

se Theorie.
17

Eine beim Aushub der Baugrube fˇr das Fundament der

Paradeisgartelmauer angetro¡ene r˛mischeMauer wurde nicht ausgeris-

sen, sondern direkt in die Basis integriert (Abb. 1 ” siehe Bereich Such-

schnitt 1989; 3).

Mauerstrukur und Datierung

Die Struktur der Paradeisgartelmauer bestand aus einem wenig geordne-

ten, mitunter regellos verlegten Bruchsteinmaterial, das zumeist kleinere,

sowohl blockige als auch plattige Formate enthielt. Darunter fanden sich

mehrfach quaderhafte Steine, die mitunter hochgestellt waren und wohl

als Spolien zu werten sind. Die Auszwickelung hielt sich in Ma�en. An eini-

gen Stellen war ein geringer Anteil von m˛glicherweise noch ,,gotischen‘‘

Mauerziegeln vorhanden, die nur punktuell zu kleinen Fl�chen zusam-

mengefasst wurden. Besonders an der Nordwest-Front war die Ausbil-

dung von Arbeitsh˛hen bzw. Tagwerken zu beobachten, die aber wie die

rudiment�r vorhandenen Lagen unregelm��ig oder schr�g verliefen. An

der nord˛stlichenMauer zeigte sich an der Innenseite zum Teil ein schma-

ler, horizontal abgeglichener Rˇcksprung. Unterhalb von diesem bildete

dasMauerwerk an zumindest einer Stelle eine deutlicheZ�sur, die auf eine

11 Wr. Null = 156,68 m ˇber Adria.

12 O. Harl, Wien 1 ” Michaelerplatz. F� 28,

1989, 255.

13 Ein vermuteter ,,unterirdischer Gang‘‘

ist wohl auszuschlie�en: Harl (Anm. 12) 255.

14 Das ist m˛glicherweise auch bei Mauer-

rest 16a (siehe Abb. 1) zu vermuten. Die Do-

kumentationsfotos sind dazu leider nicht

sehr aussagekr�ftig.

15 Zu einem der H�user: Krause 2007, 11”

13; Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-Oberthaler

2007, 52 f.

16 Lietzmann 2007, 42.

17 In diesem Zusammenhang w�re auf

den Mauerrest 466 (Abb. 1) hinzuweisen

(Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-Oberthaler

2007, 52 und Abb. 7).
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etappenweise Errichtung und m˛glicherweise auch auf unterschiedliche

Fundamentierungsverfahrenweisenk˛nnte.DasdarˇberliegendeMauer-

werk, das m˛glicherweise bereits dem aufgehenden Bereich angeh˛rte

(ab ca. 16,78mˇberWr. Null), lief hingegen durch,
18
wobei sich derMauer-

rˇcksprung aus einer Korrektur der Baulinie erkl�ren l�sst.

Die unteren Zonen wurden vermutlich teilweise nur in die ausgehobene

Fundamentgrube gestellt. Das aufgehende Mauerwerk war nicht stein-

sichtig, denn wegen der erh˛hten Lage des Paradeisgartels war an der In-

nenseite meterhoch Erde aufgeschˇttet und an der Au�enseite ist auf-

grund der ˇberlieferten historischen Ansichten (Abb. 5) ein glatter Fl�-

chenputz anzunehmen. Die geringe Qualit�t des Fundamentmauerwerks

deutet auf eine rasche und kostengˇnstige Errichtung hin. An der n˛rdli-

chen Spitze der Paradeisgartelmauer, die noch heute im Arch�ologiefeld

zu sehen ist (Abb. 2), sind zwar noch Teile des Originalmauerwerks erhal-

ten, sie wurden aber anl�sslich der Restaurierung stark erg�nzt. Die Gren-

zenzwischenAltemundNeuemwurdendabeinur inkonsequentdurchZie-

gelstˇckchen markiert. Das Mauerwerk und diverse Detailbefunde an die-

sen Abschnitten zu beurteilen, erscheint daher problematisch.

Es ist aufgrund derMauerstruktur nicht v˛llig auszuschlie�en, dass die er-

grabenen Teile der Paradeisgartelmauer sp�tmittelalterlichen Ursprungs

sind. Der Steinversatz ” insbesondere im Zusammenhangmit den spolier-

ten Bl˛cken ” war jedoch nur noch rudiment�r lagerhaft und wies eine

bei sp�tmittelalterlichen Mauerstrukturen wohl eher unˇbliche Heteroge-

nit�t auf.

18 Die erhaltene H˛he der Mauer 16a kor-

respondiert mit dem Mauerrˇcksprung der

Paradeisgartelmauer.

Abb. 4: Plan von Bonifacius Wolmuet von 1547, Detail mit dem Michaelerplatz aus der Kopie

von A. Camesina von 1856. (nach Historischer Atlas vonWien, 3. Lfg. [Wien 1987] 5.1/1547)
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Mauerziegel wurden nicht nur gestreut verwendet, sondern auch zu Fl�-

chen zusammengefasst, was auf entsprechende Erfahrungen der Maurer

bei der Ziegelsetzungweisen dˇrfte. Die Frage nach einemersten bzw. ver-

mehrten Aufkommen erkennbarer regelm��iger Ziegelverb�nde im Wie-

ner Raum, ist bei derzeitigem Wissensstand nicht zu beantworten. Sie

scheinen in Wien jedoch im ausgehenden hohen sowie im sp�ten Mittelal-

ter nur selten aufzutreten.
19
Da vor Ort keine Ziegelma�e genommen wur-

den, kommtman auch auf diesemWeg einer pr�ziseren Einordnung nicht

n�her.

Starke �hnlichkeiten weist aber das Fundamentmauerwerk der so ge-

nannten ˛den Kirche ” auf dem Plan von Wolmuet von 1547 (Abb. 4) als

DieNewKhirchn bezeichnet ” auf, die auf demAreal der 1558 bis 1569 ent-

standenen, zur Hofburg geh˛rigen Stallburg (Reitschulgasse 2) lag.
20
Die

Errichtungszeit dieser nieg�nzlich fertiggestelltenKirche lie� sich rechtge-

nau ermitteln. R. Perger geht von einer dreij�hrigen Bauzeit und einer Voll-

endung des wohl ursprˇnglich zu einem Klosterkomplex konzipierten Kir-

chenrohbaues um 1483 unter Kaiser Friedrich III. aus.
21
Das Geb�ude hat

nicht lange bestanden, denn es musste dem Stallburgbau weichen. Das

unter der Erde erhalten gebliebene, jˇngst im Zuge einer Ausgrabung frei-

gelegte Mauerwerk
22
bestand aus vorwiegend kleinteiligem Steinmaterial,

wobei sich darin auch gr˛�ere quaderartige Steine und Ziegel befanden.

Auch hier lie�en sich ansatzweise klein£�chige Ziegelverb�nde beobach-

ten.

Hinsichtlich der Heterogenit�t der Mauerstruktur erscheinen jedoch auch

die jˇngst ergrabenen Abschnitte der frˇhneuzeitlichen Stadtbefestigung

Wiens vergleichbar.
23

Letztere zeigen aber gro�formatigeres Bruchstein-

material und h˛here Ziegelanteile, zudem weist der M˛rtel hier eine deut-

lich h˛here Qualit�t auf. W�hrend der frˇhen Neuzeit ist Bruchstein- und

19 P. Mitchell/D. Sch˛n, Zur Struktur und

Datierung des Mauerwerks in Wien. �ZKD

56/4, 2002, 472.

20 R. Perger, Die ,,˛de Kirche‘‘ und der

Gang nach St. Stephan. Zwei unvollendete

Wiener Bauprojekte Kaiser Friedrichs III.

WGBl 48, 1993, 65.

21 Perger (Anm. 20) 72.

22 Fˇr diesen Hinweis und die M˛glichkeit

der Einsichtnahme in die Fotodokumenta-

tion sei M. Krenn, K. Kˇhtreiber und P. Mit-

chell (BDA und Arch�ologie Service) herz-

lich gedankt. Zu den Grabungsbefunden:

M. Krenn/P. Mitchell/J. Wagner, Wien 1 ”

Reitschulgasse 2, Stallburg. F� 44, 2005, 69 f.

23 Befunde nach eigenen Beobachtun-

gen anl�sslich derGrabungenWien 1,Wipp-

lingerstra�e 35 (Elendbastei) 2005 und im

Etablissement Ronacher (ehemaliges kai-

serliches Zeughaus) 2006/07. Siehe M. Mos-

ser, Wien 1, Wipplingerstra�e 35. FWien 9,

2006, 302”307; I. Mader, Wien 1, Seilerst�tte

9. FWien 10, 2007, 245”248; M. Mosser, Wien

1, Hohenstaufengasse 12, FWien 10, 2007,

242”244.

Abb. 5: ,,Der Kayserliche Burg Platz inWienn‘‘ aus GeorgMatth�us Vischer, ,,Topographia Archiducatus Austriae inferioris modernae‘‘ (Augs-

burg 1672). Idealisierter Blick ” Reichskanzleitrakt und ,,St˛ckl‘‘-H�user ausgeblendet; am linken Bildrand das Paradeisgartel mit dem Eck-

turm, im Anschluss das Ballhausmit demBadeturm. (WienMuseum, Inv.-Nr. 31.246)
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Ziegelmauerwerkparallel in Verwendung.Daher liegt nahe, dass esabdie-

ser Zeit auch zur Ausbildung vonMischmauerwerk kam, denndamalswur-

den verst�rkt Ziegel produziert, und auch von Abbrˇchen stammendes

Ziegelmaterial wurde wieder verwendet.
24

Die relativ gro�e Mauerst�rke

erinnert ebenso an die renaissancezeitliche Stadtbefestigung, deren

Mauern aber durch zus�tzliche Strebepfeiler gegen den Erddruck und ge-

gen das Breschieren verst�rkt waren (siehe Beitrag I. Mader, 64 ¡.).
25
Stati-

sche �berlegungen waren wohl bei beiden, zeitlich naheliegenden Bau-

projekten ma�gebend, die Paradeisgartelmauer musste zumindest dem

Druck des angeschˇtteten Erdmaterials und wohl auch einer st�rkeren

nutzungsbedingten Durchwurzelung standhalten.

Anhand der schriftlichen �berlieferung l�sst sich fˇr die Paradeisgartel-

mauer ein Errichtungszeitraum von ca. 1480
26
bis 1540 ermitteln. R. Perger

und Ch. Thomas gehen davon aus, dass die Gartenanlage, der sp�ter so

genannte Lustgarten, um 1490 schon existent war.
27

Im Zusammenhang

mit den extensiven Baut�tigkeiten im Bereich der Gartenanlagen
28

wird

1539 und 1540 auch vom Bau einer gro�en Mauer berichtet,
29

die m˛gli-

cherweise mit der Paradeisgartelmauer zu identi¢zieren ist. Verschiedene

Darstellungen von Festlichkeiten auf dem Burgplatz aus der Mitte des 16.

Jahrhunderts
30
geben die hohe Paradeisgartelmauer und die angrenzen-

de Bebauung an der Nordost-Seite des Schweizertrakts der Burg wieder.

EineAnsicht vonHansSebald Lautensack
31
ausdemJahr 1560 zeigt ritter-

liche Spiele auf dem Burgplatz. Links im Hintergrund ist eine hohe Mauer

ohne Fenster mit ein oder zwei Tˇren erkennbar, hinter denen sich m˛gli-

cherweise das Ballhaus befand. Der kleine Anbau an der Nordost-Seite

des Schweitzertrakts weist noch keine Altane auf wie in sp�teren Ansich-

ten. Sie wurde o¡enbar erst um 1562 auf Wunsch der K˛nigin errichtet.
32

Diese Altane ist auf einem Holzschnitt aus demWerk von Heinrich Wirrich

ˇberdieHochzeit zwischenKarl von Inner˛sterreichundMariavonBayern

in Wien aus dem Jahr 1571
33

und auch auf dem des Kaspar Stainhofer

von 1566 sichtbar
34
. Von ihr aus konnten Zuschauer das Geschehen auf

demBurgplatz betrachten. Bei Stainhofers Darstellung weist die Paradeis-

gartelmauer Zinnen und o¡enbar auch Fenster bzw. Scharten auf. Doch

dˇrfte diese weniger wirklichkeitsgetreu sein, was sich z. B. vor allem aus

der n˛rdlich des Burgplatzes dargestellten Bebauung schlie�en l�sst.

DerWolmuet-Plan von 1547 (Abb. 4) l�sst anderNordwest-Front der Para-

deisgartelmauer zwei £ache Abwinkelungen erkennen, s�mtliche sp�te-

ren Planaufnahmen zeigen diese nicht. Eine von ihnen lag wenige Meter

vor der Nordecke. Indizien fˇr ihre einstige Existenz k˛nnte eine Abschr�-

gungander Innenseite sein.Hierwurdedie spitzwinkeligeVerzahnungver-

miedenunddurcheineetwa2mbreiteAbschr�gungˇberbrˇckt,wodurch

diese Stelle der Mauer etwas verst�rkt wurde. Eine au¡�llige vertikale Kan-

te an der Nordost-Front knapp neben der Nordecke, die auf eine sp�tere

Duplierung zwecks Begradigung hindeutet, ist ebenfalls in diesemZusam-

menhang zu sehen. Die zweite, etwa auf H˛hedes sp�ter angebautenHof-

burgtheaters (siehe unten), konnte arch�ologisch nicht festgestellt wer-

24 Mauerziegel sind seit dem 15. Jh. ver-

st�rkt als Baumaterial fˇr spezielle, etwa ei-

ne h˛here Ma�genauigkeit erfordernde

Mauerwerksteile wie Fensterrahmungen,

Stˇrze, Gew˛lbe etc. nachweisbar. Im Wie-

ner Stadtgebiet dˇrfte dieser Zeitpunkt frˇ-

her anzusetzen sein. Vgl. Th. Kˇhtreiber,

Handwerksgeschichtliche und ideologische

Aspekte mittelalterlichen Mauerwerks am

Beispiel Ost˛sterreichs. In: W. Melzer (Hrsg.),

Mittelalterarch�ologie und Bauhandwerk.

Soester Beitr. Arch. 6 (Soest 2005) 206”208.

Siehe auch Mitchell/Sch˛n (Anm. 19) 462”

473 bes. 472 f.

25 An den w�hrend der Grabungen im Ro-

nacher angetro¡enen Mauerkronen der

feldseitigen Kurtine konnten durchschnitt-

lich 2,44”2,50 m gemessen werden.

26 Perger/Thomas 1998, 434 f.

27 Perger/Thomas 1998, 435.

28 Martz 1997; Perger/Thomas 1998; Krau-

se 2007, 11 f. 15 f.

29 HKA, N�HA W 61/A-2/1, fol. 28r, 1540

Juni 16.

30 Dreger 1914, Abb. 92”94.

31 ,,Primus martialium ludorum pedestris

con£ictus‘‘, abgebildet in Dreger 1914, Abb.

92.

32 Kˇhnel 1956, 259 (an der Ostseite des

Nordost-Trakts).

33 H. Wirri, ,,Ordenliche Beschreibung des

Christlichen, Hochl˛bischen und Fˇrstli-

chen Beylags oder Hochzeit, so da gehalten

ist worden durch den Durchleuchtigisten

[†] Carolen, Ertzhertzog zu Oesterreich

[†]mit demHochgebornen Fr�wlein Maria,

geborne Hertzogin zu Bayrn, den XXVI. Au-

gusti in der Kayserlichen Statt Wienn [†]‘‘

(Wien 1571); abgebildet in Dreger 1914,

Abb. 93.

34 Aus ,, Grˇndtliche vnd khurtze beschrei-

bung des alten vnd neuen Zugs, welche

[†] zu Einbeleittung der R.K.M. des Kaiser

Maximiliani des Anndern [†] angerichtet

worden [†]‘‘; Dreger 1914, Abb. 94.
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den,weil sie vermutlichau�erhalbderGrabungsgrenze lag.AufSituations-

pl�nen aus dem Jahr 1640/41
35
ist ein kleiner schlanker Rundturm an der

zur Stadt gewandten Nordecke des Paradeisgartels dargestellt. Diese Pl�-

ne geben relativ genau die bereits bestehenden Bauten und zudem beab-

sichtigte Adaptierungen an den Geb�uden wieder. Der Turm und ein ent-

lang der Mauer verlaufender Gang waren zu diesem Zeitpunkt erst ge-

plant. Sp�testens im Jahr 1672 dˇrfte der Turm schon existiert haben

(Abb. 5). Er besa� dieselbe Traufh˛he wie die Paradeisgartelmauer und

trug eine ,,Welsche Haube‘‘, die mit dem kaiserlichen Doppeladler bekr˛nt

war.
36
Der Wolmuet-Plan von 1547 (Abb. 4) zeigt zwar bereits einen Lust-

garten an derselben Stelle, l�sst aber keine Rˇckschlˇsse auf die aufge-

henden Bereiche zu.

DerTurm,derbis zumStra�enniveau reichte,hat imGrabungsbefundaber

keinerlei Spuren hinterlassen. Im Gegensatz zu den Bildquellen, die eine

dieser Eckl˛sung entsprechende Rundung erwarten lassen, ist die ergra-

bene Ecke der Paradeisgartelmauer spitz ausgebildet. Zu erkl�ren ist dies

einerseits dadurch, dass die aufgehenden Bereiche fehlen, andererseits

weisen die erhaltenen Pl�ne darauf hin, dass der Turm erst sekund�r er-

richtet und das unter Tage liegende Fundament wohl in seiner ursprˇngli-

chen Form beibehalten wurde. Knapp unterhalb des Dachs war der Turm

mit einerGruppegro�er Fenster versehen, die denAusblick vonder erh˛h-

ten Gartenterrasse gestatteten. Der Turm ist als Repr�sentativelement im

Sinne eines Herrschaftszeichen zu werten, dass die kaiserliche Gartenar-

chitektur gegenˇber der Stadt bewusst akzentuierte.
37

Auch die Zinnen,

die auf verschiedenen Ansichten erkennbar sind,
38

sind in diesem Sinne

zu interpretieren. Bereits 1544 wurden im Khu: Mt: oberen gartten gegen

Sanntt Michel 16 Fenster eingesetzt, einerseits aus Werksteingew�nden

bestehend, andererseits in Mauerwerk ausgefˇhrt und die Zinnen allent-

halben wieder aufgemauert.
39

Nach den Pl�nen von 1640/41 war an der

Nordwest-Front des oberen Gartens (Paradeisgartel) ein Arkadengang

geplant, der durchfenstert sein sollte. Fenster waren auch auf der zur Her-

rengasse be¢ndlichen Seite vorgesehen. Die Fenster des Arkadengangs

gegen die Burgeinfahrt sind im Vischer-Stich dargestellt, der die Hofburg

um 1667/68
40
wiedergibt (Abb. 5). Im Plan vonWerner Arnold Steinhausen

ausdemJahr1710
41
ist einArkadengangumdasgesamteParadeisG�rtel

zu erkennen.

Zusammenfassende Beurteilung des Paradeisgartelfundamentes

Das Paradeisgartel ragte unter maximaler Nutzung der zur Verfˇgung ste-

henden Fl�che in die einstige Stra�enkreuzung und nahm somit deren

Form auf. Die Situation geht, wie andernorts schon ausgefˇhrt wurde,
42

auf gewachsene Verkehrs- und Siedlungsstrukturen zurˇck, deren Ur-

sprˇnge in der R˛merzeit liegen und die sich vermutlich amVerlauf des Ot-

takringer Baches orientierten.
43
Im Bereich des sp�teren Platzes kreuzten

sich die auf die r˛mische Limesstra�e zurˇckgehende mittelalterliche

Hochstra�e (heute Herrengasse”Reitschulgasse) und die von der porta

35 HKA, Sammlung der Karten und Pl�ne,

Rb-351/6 (Grundriss zu ebener Erde),

Rb-351/5 (Grundriss auf dem Niveau der

Terrassen). Ein Gutachten vom 23. Juli 1640

nimmt Bezug auf den Grundriss zu ebener

Erde (HKA, N�HA W-61/A-2, fol. 1441), B˛-

sel/Benedik 1991, 58”61 Kat.-Nr. 24 u. 25 (R.

B˛sel); Martz 1997, 542 f. und Abb. 677. Zu

den verschiedenen Pl�nen zum Baujahr

1640/41 siehe Sitte 1909, 106 f.

36 Zu sehen auf der Frontalansicht von St.

Michael und den benachbarten Baulichkei-

ten von Salomon Kleiner aus ,,Wahrha¡te

und genaue Abbildung aller Kirchen und

Cl˛ster, welche sowohl in der Key�erl. Resi-

denz-Statt Wien, als auch in denen umlie-

genden Vorst�tten sich be¢nden‘‘ (Augs-

burg 1724); Wien Museum, Inv.-Nr. 31.115;

vgl. B˛sel/Benedik 1991, 40 f. Kat.-Nr. 8

(R. B˛sel) sowie Krause 2007, 24 Abb. 11.

37 Nach der Ersten Tˇrkenbelagerung

von 1529 ist im adeligen Profanbau ein letz-

ter Ausbauschub mit £ankierenden, fˇr

Feuerwa¡en ausgestatteten Rundtˇrmen

festzustellen, die seit der sp�ten Gotik zur

Wehrarchitektur geh˛rten, aber sp�testens

Mitte des 16. Jh. nach der �bernahme italie-

nischer Befestigungsmanier im Osten �ster-

reichs als forti¢katorisch ˇberholt anzuse-

hen sind und nur als manieriertes Wehrele-

ment fortlebten.

38 Holzschnitt von Kaspar Stainhofer

(Anm. 34); Vogelschauplan von Jakob Hoef-

nagel von 1609 (Krause 2007, Abb. 7); wohl

auch auf der Vogelperspektive von Daniel

Suttinger ,,Tˇrkische Belagerung der Kay-

serlichen Haubt und Residentz Statt Wien in

Oesterreich 1683‘‘, um 1684 (Krause 2007,

Abb. 9).

39 HKA, N� Vizedomamt, Hauptrechnung

547 (1544) fol. 316r: Auf Phlanntzunng vnnd
annder nottur¡t der garttn in der Burkh Zu
Wienn. Auch 1549 werden zwei Zinnen ,,in

der Ausladung‘‘ gegenˇber der ,,˛den Kir-

che‘‘ aufgefˇhrt, die sich an der Stelle der

heutigen Stallburg befand (HKA, N� Vize-

domamt, Hauptrechnung 583 [1549] fol.

227v: Auf Phlantzung vnnd annder notdur¡t
des Lust vnnd Jrrgartn in der Burckh Zu
Wienn. Fˇr diese Hinweise sei M. Jeitler

[�AW, Komm. f. Kunstgesch.] herzlichst ge-

dankt).

40 Nach B˛sel/Benedik 1991, 61 f. (Ch. Be-

nedik).

41 Krause 2007, Abb. 10.

42 Krause 2007.

43 R. Gietl/M. Kronberger/M. Mosser, Re-

konstruktion des antiken Gel�ndes in der

Wiener Innenstadt. FWien 7, 2004, 42”44.
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decumana des einstigen r˛mischen Legionslagers, im Mittelalter vom Pei-

lertor
44

nach Sˇden fˇhrende Stra�e (heute Kohlmarkt). Letztere bildete

auch imHochmittelalter einewichtigeAusfallsstra�e, die nachder Stadter-

weiterung Ende des 12./Anfang des 13. Jahrhunderts durch das neben

der Burg situierte Widmertor
45
gesichert war. Die Nordost-Front des Para-

deisgartels orientierte sich daher an der mittelalterlichen Hochstra�e, die

Nordwest-Front hingegen an der Achse der einstigen Ausfallsstra�e nach

Sˇden, die noch in der frˇhenNeuzeit eine geschlosseneBaulinie vonHof-

burg und den dazugeh˛rigen Geb�uden bzw. Baulichkeiten entstehen

lie�.
46
Die spitzwinkelige Form der Mauer resultiert daher aus dem Verlauf

der bestehenden Stra�en. Ihr Errichtungszeitraum l�sst sich zwischen ca.

1480 und 1540 eingrenzen. Die unzureichenden Dokumentationsunterla-

gen der Ausgrabungen sowie die nur von Fotos analysierbare, unspezi¢-

sche heterogene Mauerwerkstruktur lassen keine exaktere Datierung zu.

Wegen der Erbauung der (Winter-)Reitschule in den Jahren 1729 bis 1734

wurde das Paradeis-G�rtlein in der damals bestehenden Form aufgege-

ben. Die alten Gem�uer in dem Paradeis-G�rtlein der kaiserlichen Burg

waren so fest, dassman siemeistenteilsmit Pulver sprengenmusste.
47
Ihre

Fundamentbereiche, wie durch die Grabung ersichtlich wurde, entfernte

man dabei aber nicht.

Das Hofburgtheater ” das Ballhaus
Rund 25m sˇdwestlich der Nordspitze der Paradeisgartelmauer trat nahe

der Grabungsgrenze ein Mauergeviert zutage, das bereits w�hrend der

Grabung als Fundament der Nordost-Front des barocken Hofburgthea-

ters angesprochen wurde (Abb. 1; 6). Heute sind diese Mauerreste wieder

unter der modernen Decke des Platzes verschwunden. Ihre Beurteilung

44 R. Perger, Stra�en, TˇrmeundBasteien.

Das Stra�ennetz der Wiener City in seiner

Entwicklung und seinen Namen. Forsch. u.

Beitr. Wiener Stadtgesch. 22 (Wien 1991)

102.

45 Perger (Anm. 44) 156 f.

46 Die topographischen und verkehrsgeo-

graphischen Voraussetzungen waren wohl

auch fˇr die Platzwahl der Hofburg im 13.

Jahrhundert bestimmend.

47 Wienerisches Diarium Nr. 83, Jg. 1729,

Bericht vom 15. Oktober 1729. Daraus geht

auch hervor, dass zum damaligen Zeitpunkt

die Mauern des Reitschulbaues bereits etli-

che Klafter hoch standen.

Abb. 6: Das alte Hofburgtheater (rechts) mit derWinterreitschule vor 1889. (Foto: Atelier Fran-

kenstein; WienMuseum, Inv.-Nr. 93080/58)
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ist daher nur anhand der Dokumentation m˛glich. Das Geviert war, ohne

die rund 2,50 m starke Paradeisgartelmauer hinzuzurechnen ” an sie war

es angebaut ”, 13,80 m lang und zwischen 6 und 6,80 m breit. An der Sˇd-

ost-Seite schlossen relativ massive Fundamente an, die verschiedene ab-

weichende Baulinien anzuzeigen scheinen.
48
Die Oberkanten der ausge-

grabenenMauern lagen zwischen16,19und17,84mˇberWr.Null undkor-

respondierten somit h˛henm��ig mit jenen der Paradeisgartelmauer. Die

Mauerstrukturen sind anhand der Fotos kaum zu beurteilen. Unter Vorbe-

halten ist ein Mischmauerwerk zu erkennen, bei dem o¡enbar abh�ngig

vomGefˇgeStein-oderZiegelanteile zuˇberwiegenscheinen.DieMauern

waren mit einer St�rke von 1,40 bis 1,70 m relativ m�chtig dimensioniert

(Abb. 7). Die Nordost-Mauer des Gevierts war ” nach der zeichnerischen

Dokumentation zu urteilen (Abb. 8) ” unverzahnt an die Paradeisgartel-

mauer angestellt. Auf den Fotos ist jedoch keine entsprechende Baunaht

zu erkennen.

DieseMa�edes ergrabenenMauergevierts ” in Klafter umgerechnet ” de-

cken sich ann�hernd mit dem n˛rdlichen Erweiterungsbau des Hofburg-

theaters, dessen bauliche Strukturen auf dem ,,Plan der zweiten Keller Eta-

ge der k. k. Hofburg‘‘ von 1855 dargestellt sind (Abb. 9). Auch die �berlage-

rung des Grabungsplanes mit dem Franziszeischen Kataster von 1829

zeigt eine ann�hernd lagem��ige �bereinstimmung des Gevierts mit dem

n˛rdlichenAbschluss desHofburgtheaters. DieMauern k˛nnendamit ein-

deutig als �berreste der Fundamente dieses Theaters angesehenwerden.

Der Anschluss der sˇdwestlichen Mauer des Gevierts an die Paradeisgar-

telmauer ist durch einen sekund�r eingebauten schmalen Raum verun-

kl�rt. Der etwa 5,10 � 1,50 m gro�e Raum schloss unmittelbar an jene

Mauer an und orientierte sich auch an ihrem Verlauf. Er wurde im Gra-

48 Die Grabungsgrenze tangierte die Sˇd-

ecke des Gevierts und verhinderte hier eine

n�here Untersuchung.

Abb. 7: Das andieParadeisgartelmauer (links) angebauteMauergeviert, das ehemaligeFun-

dament des Hofburgtheaters w�hrend der Grabung, Ansicht vom Michaelertrakt der Hof-

burg. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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bungstagebuch als ,,Heiz- bzw. Ofenkammer‘‘ angesprochen
49

und zeigt

˛rtliche und strukturelle �bereinstimmungen mit einer auf dem Plan ,,Die

mei�nerischen Beheitzungs-Localit�ten der k. k. Hofburg s�mtlich aufge-

nommen und gezeichnet durch den k. k. Zeichnungs Copist Carl Fritz‘‘

von 1829 vorhandenen (Heiz-)Vorrichtung (Abb. 10). Diese Art von Zentral-

heizung, die Warmluft erzeugte, wurde nach Paul Traugott Mei�ner

(1778”1864)
50

benannt, der 1821 seine Er¢ndung erstmals publizierte
51

und die daraufhin bald in vielen ˛¡entlichen und privaten Geb�uden ein-

gebaut wurde. Die Heizkammer durchbricht die Sˇdwest-Mauer des Thea-

terfundaments dort, wo diese an die Paradeisgartelmauer angeschlossen

h�tte (Abb. 8) und verhindert so die Kl�rung der baulichen Abfolge. Sie

umfasste neben dem Raum fˇr den Heizkessel einen davon abgetrennten

Bedienraum, der nur durch eine unau¡�llige, niedrige Tˇr vom Michaeler-

platz aus begehbar war (Abb. 6 und 10). Im Heizungsplan sind auf

verschiedenen Schnittebenen drei Kan�le in der Nordwest-Mauer zu er-

kennen, die wohl der Luftzufuhr, der Rauchableitung (Rauchfang) und

schlie�lich der Einleitung der Warmluft in den Bˇhnenraum dienten. Nach

diesem Plan aus dem Jahr 1829 (Abb. 10) befand sich auch unterhalb des

Zuschauerraumes eine gr˛�er dimensionierte Warmluftheizung.
52

Innerhalb des als Erweiterungsbau des Hofburgtheaters zu interpretieren-

den Mauergevierts wurden Bauteile aus Ziegelmauerwerk angetro¡en, de-

ren zeitliche und teilweise auch funktionale Einordnung Schwierigkeiten

bereitet. Im Inneren wurde auf durchschnittlich 17,19 m ˇber Wr. Null eine

Nutzungsebene in Form eines Ziegelbodens angetro¡en, der wohl ein

Gehniveau im Keller des Theaters bildete.

In der sˇd˛stlichen H�lfte trat ein runder schachtartiger Einbau zutage,

dessenBoden bei 15,45m ˇberWr. Null lagund der ehemals mit einem Kup-

49 Die Ansprache basiert auf den im Inne-

ren aufgefundenen Ascheschichten. Zu

den keramischen Funden aus der Heizkam-

mer siehe Beitrag A. Kaltenberger, 153 ¡.

50 �sterreichisches Biographisches Lexi-

kon (1815”1850) Bd. 6, Lfg. 28, 202 f. s. v.

Meissner Paul Traugott; abrufbar unter

www.biographien.ac.at (aktualisiert M�rz

2007).

51 P. T. Meissner, Die Heitzung mit erw�rm-

ter Luft (Wien 1821); ders., Die Heitzung mit

erw�rmter Luft durch eine neue Er¢ndung

anwendbar gemacht. 2. verm. Au£. (Wien

1823). Siehe auch: C. Madaus, Die Geschich-

te der technischen Entwicklung des Kachel-

ofens
3

(Stuttgart 1984) 46; 52.

52 Schindler 1976, 28 und Abb. 7 (EG-Plan

des Burgtheaters von J. Hillebrand um 1778,

Graphische Sammlung Albertina Wien, Az

6569). Siehe auch O. G. Schindler, Der Zu-

schauerraum des Burgtheaters im 18. Jahr-

hundert. Maske und Kothurn 22. Jg., H. 1/2,

1976, 42 Anm. 88 und Abb. 8; Schindler setzt

den Bau dieser Heizanlage schon ins 3. Vier-

tel des 18. Jh.

Abb. 9: ,,Plan der zweiten Keller Etage der k. k. Hofburg‘‘ von 1855 mit den Bereichen der Win-

terreitschule und des Hofburgtheaters. (Archiv der Burghauptmannschaft, Verwaltung der

Schl˛sser O 00183)
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pelgew˛lbe aus Ziegeln geschlossen war (Abb. 7; 8). Er wurde als ,,Sicker-

grube‘‘ angesprochen, in die ein aus sˇdlicher Richtung kommender Ka-

nal mit einem leichten Gef�lle mˇndete. Von dieser ,,Sickergrube‘‘, die wohl

eine Art Absetzbecken (Schlammsammler) gewesen sein dˇrfte, lief ein wei-

terer Kanal mit Gef�lle zu einem nord˛stlich au�erhalb des Gevierts situier-

ten weiteren Schacht. Ihm wurde w�hrend der Grabung eine �hnliche

Funktion (,,Sickerschacht‘‘) zugesprochen. Er war teilweise zerst˛rt. Seine

rechteckige, nahezu quadratische Au�enschale bestand wohl ˇberwie-

gend aus Ziegeln, aus einigen Bruchsteinen und vereinzelten Spolien. In-

nen bildete er einen runden, ehemals kuppelgew˛lbten Schacht, der ver-

mutlich g�nzlich aus Ziegeln gemauert war. Auf der Sˇdwest-Seite wurden

zwei ˇbereinanderliegende rechteckige �¡nungen von ca. 0,20 � 0,26 m

Gr˛�e (UK bei 15,54 bzw. 16,19 m ˇber Wr. Null) beobachtet. Der beide ,,Si-

ckergruben‘‘ verbindende Kanal wurde von einem in der Nordost-Mauer

des Gevierts angelegten Entlastungsbogen aus Ziegeln ˇberspannt (Abb.

11). Der Raum zwischen Bogen und Kanal wurde erst sekund�r ausge-

mauert. Die deutlich erkennbare Rˇcksichtnahme auf die gesamte Entsor-

gungsanlage weist jene wohl als bei der Errichtung des Gevierts bestehen-

den Bauteil aus. Aus welcher Zeit diese zweiteilige Abwasseranlage

stammt, bleibt unklar.
53

In Wien 1, Salvatorgasse 12 wurde beispielsweise

im Zuge einer Ausgrabung im Innenhof des Geb�udes ein aus Ziegeln

Abb. 10: ,,Diemei�nerischenBeheitzungs-Localit�tenderk. k.Hofburgs�mtlichaufgenommenundgezeichnetdurch denk. k. ZeichnungsCo-

pist Carl Fritz‘‘ von 1829. (Albertina, Graphische Sammlung, Az 6589 M. 64/U.10/Nr. 62)

53 Laut Grabungsdokumentation ist diese

Entsorgungsanlage erst nachtr�glich ein-

gebracht worden. Worauf sich diese Fest-

stellung grˇndete, ist leider nicht mehr nach-

vollziehbar.
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des 17./18. Jahrhunderts bestehender fast quadratischer, ursprˇnglich

ˇberw˛lbter Schacht freigelegt, in den eine Zuleitung mˇndete. Er wurde

als ein ,,barockes Sumpf- oder Absetzbecken‘‘ interpretiert.
54

In unserem

Fall muss aber o¡en bleiben, zu welchem Bau sie geh˛rte und welchem

Nutzen sie diente. Ob die ” wohl fˇr die Aufnahme gr˛�erer Wassermen-

gen konzipierte ” Anlage mit der Wasserentsorgung eines Gartenbrun-

nens oder Fischbeckens, mit dem in ihrer unmittelbaren N�he zu lokalisie-

renden Badeturm
55
, einer Abwasseranlage des Reitschultrakts oder des

Hofburgtheaters oder aber mit einer Kanalisation und Sickeranlage zur

AufnahmevonRegenwasserausdemsˇdlichanschlie�endenHofbereich

in Verbindung gebracht werden kann, war nicht zu kl�ren. Sie blieb aber

wohl w�hrend der Zeit des Hofburgtheaters in Bestand, daBinnenmauern

im Keller auf den runden Schacht Rˇcksicht nahmen.

Am�u�eren Fu� der Sˇdwest-Mauer, die bis in eine Tiefe von 13,87mˇber

Wr. Null verfolgt wurde, traten die Reste von vier
56
parallel angeordneten,

rechtwinkelig ablaufenden Ziegelmauern zutage, die dem Bˇhnenunter-

bau zuzuordnen sind. Die zwei mittleren, erst ab einer Tiefe von 14,41 bis

14,00 m ˇber Wr. Null angetro¡enen, 0,50 m starken Mauern dˇrften von

der Basis einer Holzkonstruktion
57
fˇr die ,,Bˇhnentechnik‘‘ im tiefer gele-

genen Unterboden des Theaters stammen (Abb. 9).
58
Die ca. 3,50 m hoch

erhaltene Sˇdwest-Mauer trug gegen den Unterboden hin einen glatten

Fl�chenputz.

Baugeschichte und Aussehen von Ballhaus und Hofburgtheater

Bereits 1741, wenige Jahre nach Aufgabe des Paradeisgartels, wurde das

Ballhaus zu einem ,,Opernhaus‘‘ umgewandelt. Es befand sich n�mlich

an der in die Hofburg fˇhrenden Stra�e ,,Bei der Burg‘‘ unmittelbar an der

Paradeisgartelmauer.
59

�ber die Geschichte und das Aussehen dieses

54 M. Krenn et al., Wien 1 ” Salvatorgasse

12. F� 44, 2005, 71 und Abb. 95.

55 HKA, Sammlung der Karten und Pl�ne,

Rb-351/6 (Grundriss zu ebener Erde), 1640:

tora dil Bagno. Der Turm, der die kaiserliche

Badestube beherbergte, wird wohl um 1620

errichtet worden sein (freundliche Mitt. M.

Jeitler, �AW, Komm. f. Kunstgesch.).

56 Die n˛rdlichste dieser Mauern k˛nnte

von der Heizkammer ˇberbaut worden sein.

57 Auf der sˇd˛stlichen Mauer hatte sich

noch der Rest eines horizontal verlegten

Holzbalkens erhalten.

58 B˛sel/Benedik 1991, 106 Kat.-Nr. 66

(Ch. Benedik), vgl. den dort ” S. 105 ” abge-

bildeten Plan von A. Ortner (ca. 1828”

1832), bei dem es sich allerdings nur um ei-

nen Entwurf handelt (Original in der Graphi-

schen Sammlung Albertina, Az. 6540, M. 64/

U. 6/Nr. 39).

59 Krause 2007, 27.

Abb. 11:GemauerterBogenˇberdemKanal imFundamentdesHofburgtheaters,Ansicht von

Nordosten. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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Ballhauses und seiner angrenzenden Bauten sind wir durch schriftliche

�berlieferungen und Pl�ne sowie durch historische Ansichten unterrich-

tet. Nach einemBericht des Baumeisters JohannTscherte von 1540wurde

gleichzeitig mit den Bauarbeiten an den G�rten der Hofburg auch mit der

Errichtung eines neuen Ballhauses begonnen,
60

das nach sp�teren An-

sichten und Pl�nen im Bereich der genannten G�rten zu lokalisieren ist.
61

In dem Plan von Bonifacius Wolmuet von 1547 (Abb. 4) ist zwar die Para-

deisgartelmauer dargestellt, das neue Ballhaus fehlt aber. Warum dies so

ist, bleibt unbekannt. Aus den Schriftquellen l�sst sich zwar erschlie�en,

dass es ein �lteres Ballhaus gegeben haben muss, ˇber seinen Standort

ist aber bislang nichts in Erfahrung zu bringen.
62

Ballh�user dienten dem ,,Giocodella palla‘‘, einer Art Tennis-/Squashspiel,

dasauf antikeWurzeln zurˇckgehtund imZugeseinerWiederentdeckung

durch frˇhe Humanisten in Italien im 15. Jahrhundert wiederbelebt wurde.

Das Ballhaus an der Wiener Hofburg war eines der frˇhesten im deutsch-

sprachigen Raum.
63

An fˇrstlichen H˛fen Europas entstanden bald da-

nachweitere Ballh�user.
64

DurchdenverheerendenStadtbrand imJahre1525, der vomCillierhofaus-

gegangen ist, wurden gro�e Teile der Stadt, somit auch die ,,St˛ckl‘‘-H�u-

ser (sieheunten) undzumindest periphereBereichederHofburg”speziell

die Gartenanlagen
65
und auch das alte Ballhaus ” sowie dieMichaelerkir-

che und ihr Pfarrhof, ein Raub der Flammen.
66

In den Jahren 1583 bis 1585 wurde unter Erzherzog Ernst direkt sˇd˛stlich

an das neue Ballhaus ein dreigescho�iger, galerieartiger Bau angefˇgt.

Dieser langgestreckte Geb�udeteil verlief von einer Wendeltreppe am

n˛rdlichen Ende des Ballhauses, die zwischen den Gartenterrassen ver-

mittelte, bis zum Schweizertrakt der Hofburg. 1640 wurden an ihm Bau-

sch�den festgestellt. Die ,,Galerie‘‘, so berichteten Sachverst�ndige, sei in

gro�er Gefahr, weil einemassive Gew˛lbesenkung eingetreten war. In die-

sem Zusammenhang wurden von verschiedenen ,,Hofwerkleuten‘‘ und

Baumeistern in den Jahren 1640/41 Pl�ne eingereicht,
67

die den damali-

genZustand in Vorbereitung fˇr geplanteUmbau- undReparaturarbeiten

am Lustgarten, Ballhaus und der ,,Galerie‘‘ zeigen. Aus Pl�nen von Pietro

Spazio
68
geht zudem hervor, dass sich im ersten Gescho� dieser ,,Galerie‘‘

die Schatzkammer befand.
69

Das Geb�ude, das zwischen Ballhaus und

Schweizertrakt lag, beherbergte ein Treppenhaus, im Erdgescho� die

,,Spanische Kˇche‘‘, im ersten Gescho� die geistliche Schatzkammer und

im zweiten zwei Zimmer, wobei im n˛rdlichen der beiden ein kostbarer Sil-

berbrunnen stand. Die Pl�ne sind mit einer Klafter- bzw. Fu�skala verse-

hen, aber nicht verformungsgerecht und lassen sich nur bedingt mit dem

Baubefund in Deckung bringen.

DieehemaligeNordost-FrontdesBallhausesdˇrfte lautAnsichten,Pl�nen

und Fotos des Theaterbaus nicht in der ergrabenen Fl�che gelegen ha-

ben, sondern im Bereich des heutigen Michaelertrakts. Lediglich ein klei-

ner Teil desBadeturms k˛nnte sichander Stelle des freigelegtenMauerge-

vierts befunden haben. M˛glicherweise wurden Teile von ihm anl�sslich

60 HKA, N�HAW61/A-2/1 fol. 28r, 1540 Ju-

ni 16.

61 Krause 2007, 16.

62 Wandruszka/Reininghaus 1984, 13 lo-

kalisieren einen Vorg�ngerbau zumindest

nach 1520 hinter dem Cillierhof im Bereich

der heutigen Amalienburg. So auch Czeike,

Wien Lexikon 1, 577 s. v. Cillierhof und Lietz-

mann 2007, 51. Den neuen Bau ortet H. Lietz-

mann an der Nordwest-Seite des unteren

Lustgartens. Kˇhnel 1964, 52 lokalisierte

das alte Ballhaus aber bereits an der Stelle

,,in der Verl�ngerung des Kohlmarktes‘‘.

Sp�ter gibt er (H. Kˇhnel, Die Hofburg. Wie-

ner Geschichtsbˇcher 5 [Wien et al. 1971]

32) keine Verortung fˇr das alte Ballhaus

mehr an.

63 H˛fe und Residenzen im sp�tmittelalter-

lichen Reich. Bilder und Begri¡e. Hrsg. von

W. Paravicini, bearb. von J. Hirschbiegel/J.

Wettlaufer. Residenzforsch. 15 II Teilbd. 1 +

2 (Ost¢ldern 2005) s. v. Ballhaus (C. de

Bondt).

64 Wandruszka/Reininghaus 1984, 12 f.

65 In einer Schriftquelle ˇber den Stadt-

brand steht: in der Gasse, so in die purg ge-
tzogen wirdet, [†] die heuser zu negst der
Purgkh, auch der thuern in dem Gartten
bey derselber Eurer F.D. Purgkh, vnd zum
tail des Gartten, dabey auch daz Rad vmb
den Prunnen verprenndt [†] (zitiert nach A.

Camesina, Urkundliches zu dem grossen

Brande inWien am 18. Juli 1525. Bl. Ver. Lan-

deskde. Nieder˛sterr. N. F. 12, 1878, 139).

66 Zur Beschreibung des Stadtbrandes

von 1525 siehe QGW I/2 (1896) 29 f. Nr. 1351

sowie Camesina (Anm. 65) 139”144; Kˇhnel

1956, 257 mit Hinweis auf HKA, W 61/C 42,

fol. 130; Kˇhnel 1964, 16; 50; Wandruszka/

Reininghaus 1984, 13; Martz 1997, 539 und

Anm. 27; Czeike, Wien Lexikon 1, 239 s. v.

Ballhaus; Krause 2007, 15”17. Dass das

Ballhaus davon betro¡en war, geht aus ei-

nem Briefkonzept vom 17. April 1526 hervor

(HKA, N�HAW61/C42a fol. 132r).

67 Sitte 1909, 100”109.

68 Abgedruckt in Dreger 1914, Abb. 111”

113.

69 Die Lokalisierung, der zu unterschiedli-

chen Zeiten an verschiedenen Orten be¢nd-

lichen Kunst- bzw. Schatzkammer, ist eines

der ,,interessantesten, aber auch heikelsten

Probleme der Wiener Hofburg‘‘ (Kˇhnel

1956, 265). Seit 1608 wird die an das Ball-

haus angebaute Galerie als k˛nigliches

Kunsthaus bezeichnet. Siehe auch Sitte

1909, 100”108; H. Kˇhnel, Forschungser-

gebnisse zur Geschichte der Wiener Hof-

burg V. Die Stallburg. Mitt. Komm. Burgen-

forsch. 12 (Wien 1962) (= AnzWien 23 [Wien
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der arch�ologischen Untersuchung entdeckt. Nach der Grabungsdoku-

mentation sa� die sˇd˛stlichste der oben genannten vier Ziegelmauern

des Bˇhnenunterbaus wesentlich h˛her (statt durchschnittlich 14,00”

14,41 bei 16,44”16,51mˇberWr. Null), wobei sie o¡ensichtlich auf einer �l-

teren (?), wesentlich st�rkeren Mauer aufsa�. Nach einem Vergleich bzw.

nach einer �bereinanderprojektion der zur Verfˇgung stehenden Planun-

terlagen zu diesem Bereich k˛nnte es sich um Teile der Nordwest-Mauer

des Badeturms gehandelt haben (Abb. 8). Durch diese Vergleiche dˇrften

sich auch die bei Wolmuet dargestellten Abwinkelungen der Paradeisgar-

telmauer veri¢zieren lassen, woraus sich ebenfalls die in einem Plan von

1640/41 erkennbare leichte Schr�gstellung des Badeturms erkl�ren lie-

�e.
70
Seine Nordwest-Mauer verlief vermutlich parallel zur Paradeisgartel-

mauer.

Die Paradeisgartelmauer, das Ballhaus, das an dieses anschlie�ende Ge-

b�ude mit der geistlichen Schatzkammer sowie sp�ter auch das Hofburg-

theater nahmen inVerl�ngerungdesKohlmarktesdienordwestlicheBauli-

nie des Schweizertrakts der Hofburg bzw. des vorgelagerten Grabens auf.

DenZustandderHofburgvonNordenum1672zeigt dieAnsicht vonGeorg

Matth�us Vischer (Abb. 5)
71

sowie um 1683 die Vogelperspektive von Sˇ-

den von Daniel Suttinger
72
. Nach Vischers Stich besa� das Ballhaus zu je-

ner Zeit in seinem oberen Teil fˇnf Fensterachsen. Die nord˛stlichste,

sechste Achse geh˛rte zu einem schmalen, quer orientierten Raum (Zu-

gang zumWendeltreppenhaus?), der gegen das Paradeisgartel hin o¡en

gezeichnet ist und demdezentral der Badeturm vorgelegt war. Auf dembe-

reits erw�hnten Plan von 1640/41
73
, der das Niveau der Terrassen zeigt,

¢ndet sich eine ˇbereinstimmende Zahl von Fensterachsen. Die nord˛st-

lichste ist einem dem Vischer-Stich entsprechenden Raum zuzuordnen,

der sich wohl in Form einer Laube zum Paradeisgartel hin ˛¡nete und

von dem der vermutlich in der Folge errichtete Laubengang auf der nord-

westlichen Paradeisgartelmauer zu betreten war.

AusSchriftquellengeht hervor, dassdasDachdesBallhauses imZugedes

Umbaus zu einem Opernhaus bereits im Jahre 1741 neu mit Kupfer ge-

deckt werden sollte. Au�erdem wird auch ein schnech (Wendeltreppe)

genannt.
74
Der Plan zu diesemerstenUmbau soll von Schauspieler, Regis-

seur, Stˇckeschreiber und Topograph Friedrich Wilhelm Weiskern stam-

men. Es handelte sich o¡enbar um eine notdˇrftige Adaptierung des Ball-

spielsaales, der eine Grund£�che von ca. 25,50 � 10,50 m und eine H˛he

von 13 m gehabt haben soll.
75
Eine Zeichnung aus dem Jahre 1743 (Abb.

12) zeigt den provisorischen Status dieses Baus am Michaelerplatz. Der

Bau der Winterreitschule (links) und der Rotunde in der Burgeinfahrt

(rechts) war zu dieser Zeit schon weit fortgeschritten. Dazwischen ist das

bereits zum Opernhaus umfunktionierte Ballhaus zu erkennen, dessen

Nordost-Front noch v˛llig ungestaltet ist.
76

Dieser Zustand ging auf den

Abbruch des Badeturms sowie auf die Freilegung des Fundamentes der

Nordost-Mauer des Ballhauses zurˇck, das o¡enbar von der Baulinie der

aufgehenden Bereiche abwich und zuvor von der Anschˇttung des Para-

1961]) 221 f.; Kˇhnel 1964, 18 f.; Kˇhnel 1971

(Anm. 62) 48.

70 HKA, Sammlung der Karten und Pl�ne,

Rb-351/5; abgebildet bei B˛sel/Benedik

1991, 59 Kat.-Nr. 25.

71 Vgl. B˛sel/Benedik 1991, 61 f. Kat.-Nr.

27 (Ch. Benedik).

72 Krause 2007, 21 Abb. 9.

73 Siehe Anm. 70.

74 HKA, W 61/A-12 (Hofballhaus zu Wien),

fol. 70”73 (1741).

75 Schindler, Maske und Kothurn (Anm.

52) 21.

76 Vgl. B˛sel/Benedik 1991, 49”51 Kat.-Nr.

17 (Ch. Benedik).
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deisgartels verborgenwar. Die in der Zeichnung dargestellten Unregelm�-

�igkeiten resultieren wohl aus der notdˇrftigen Korrektur dieser Abbruch-

zone. IndieserZeitmussesbereits zueinerVer�nderung inderAnordnung

der Fensterachsen gekommen sein. Dies ergibt sich aus dem Vergleich

der Fensterachsenanzahl verschiedener Pl�ne und Ansichten aus dem

17. und 18. Jahrhundert sowie Fotos (z. B. Abb. 13). Die sˇdwestlichste

Fensterachse des einstigen Ballhauses war bereits vom begonnenen Ro-

tundenbau ˇberlagert.

1743 wurde der Innenraumdes Theaters umgestaltet. DieMauer zwischen

dem ehemaligen Ballhaus und der ,,Galerie‘‘, in dem die weltliche Schatz-

kammer untergebracht war, wurde eingerissen und somit der Innenraum

vergr˛�ert. Der Gang wurde an der Sˇdseite abgemauert.
77

E. Wlassack

schlie�tausdergeringenSummevon2.500£., diederdamaligeP�chter Jo-

seph Carl Selliers fˇr die ,,innere Einrichtung des Ballhauses zu einem

Theater‘‘ vergˇtet bekam, auf ein bescheidenes Aussehen des Baus.
78
Sel-

liers Nachfolger, der O⁄zier und Impresario Baron Rocco Lo Presti ver-

p£ichtete sich im Dezember 1747 alles das, ,,so dermalen in dem kaiserlich

und k˛niglichen Ballhaus existiert, vermittelst seiner eigenen Unkosten in

besseren Stand herzustellen, dergestalt, damit dieses die wahrhafte Form

eines Theaters bekomme‘‘.
79
Dies geschah im Frˇhjahr 1748, die Baukos-

ten beliefen sich auf ca. 26.400 £. Die Er˛¡nung des an die Burg ansto�en-

den, neu errichtetenOpera-Haus erfolgte am 14. Mai 1748.
80

Erst 1756wurde imNorden, andas ehemaligeBallhausanschlie�end, eine

repr�sentative Bˇhnenhausfassade errichtet. Der Bˇhnentrakt wurde in

RichtungMichaelerplatz erweitert,
81
um1759/60 vergr˛�ert und umgestal-

tet sowie seine Fassadewiederum in klassizistischemStil erneuert.
82
Darˇ-

ber geben Rechnungsbˇcher Auskunft.
83
Die Anschlusssituation des um-

77 Wlassack 1876, 3 f. und Anhang o. S.

78 Wlassack 1876, 4.

79 Zitat der heutigen Schreibweise ange-

passt. Wlassack 1876, 4; Schindler 1976, 19.

80 Wienerisches Diarium Nr. 39 vom 15.

Mai 1748, o. S.; Wlassack 1876, 5”7; Schind-

ler 1976, 19 f.

81 Wlassack 1876, 6 gibt fˇr diesen Erwei-

terungsbau das Ma� von ,,etwa sechs Klaf-

ter gegen den Michaelerplatz hinausge-

rˇckt‘‘ an. Kˇhnel 1964, 52 ˇbernimmt die

Angabe ,,etwa sechs Klafter gegen den Mi-

chaelertrakt [sic!] zu‘‘ an.

82 B˛sel/Benedik 1991, 99 (Ch. Benedik).

83 Schindler 1976, 23 f. mit Hinweis auf die

Originale im HKA, Theatral Cassae Quar-

tals-Rechnungen.

Abb. 12: ,,Rˇckkehr vom Damenkarussell in der Winterreitschule am 2. J�nner 1743‘‘, lavierte

Federzeichnung. Rechts das ehemalige Ballhaus nach dem Abbruch des Paradeisgartels

und des Badeturms. (WienMuseum, Inv.-Nr. 31.669)
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gestalteten Geb�udeteils des Ballhauses und der Erweiterung des Baus

zeigt unter anderem ein Foto von Joseph L˛wy (Abb. 13).

Der Burgtheater-Plansatz (zwei Grundrisse und ein Querschnitt) von Jo-

seph Hillebrand, dem Bauzeichner des Hofarchitekten, vermittelt den Zu-

stand des Hauses vor erneuten Umbauma�nahmen im Jahr 1779.
84

Ver-

gleicht man diesen Plan mit demjenigen von 1855, so f�llt bei beiden der

Fassadenrˇcksprung zum Erweiterungsbau an der Nordwest-Seite sowie

ein einspringendes Mauereck an der gegenˇberliegenden Sˇdost-Seite

auf. LegtmannundenPlanvon1640darˇber, sodˇrfteersterermit demur-

sprˇnglichen Abschluss des Ballhauses korrespondieren, das einsprin-

gende Eck hingegen auf den Bereich derWendeltreppe amNordost-Ende

des Ballhauses zurˇckgehen.
85

Da auch dieser Bereich au�erhalb der

Grabungs£�che zu lokalisieren ist, liegen keine Hinweise zur baulichen

Gestalt dieses Geb�udeabschnitts aus arch�ologischer Sicht vor.

Zusammenfassende Beurteilung des Hofburgtheaterbefundes

Das ergrabene Mauergeviert wurde als �berrest des Erweiterungsbaus

des Hofburgtheaters von 1756 identi¢ziert. Reste des, in dieses Theater in-

tegrierten, ehemaligen Ballhausbaus konnten nicht angetro¡en werden,

weil sich sein Standort unter dem heutigen Michaelertrakt, der zwischen

1889 und 1893 errichtet wurde, befand. M˛glicherweise nahm es aber Be-

zug auf �ltere Baulinien und Mauerreste, die vielleicht von dem Badeturm

stammen k˛nnten, der an dieser Stelle gelegen sein dˇrfte.

Die imMauergeviert angetro¡enenEinbauten konnten zumeinenanhand

vonhistorischenBaupl�nenalsHeizkammerausderZeit um1829erkannt,

zum anderen als Versickerungsanlage (Sickersch�chte und Kan�le) ”

84 Erstes Obergescho� abgebildet in B˛-

sel/Benedik 1991, 100 Kat.-Nr. 60; Schindler

1976, Abb. 7 und 8; Originale in der Graphi-

schen Sammlung Albertina, Az. 6569 und

6570.

85 Vgl. auch die Pl�ne von Wlassack 1876,

Anhang.

Abb. 13: Ansicht des Hofburgtheaters im letzten Bauzustand, Ansicht von Westen. (Foto: Jo-

seph L˛wy;WienMuseum, Inv.-Nr. 14.462)
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vermutlich aus dem 18. Jahrhundert ” interpretiert werden, deren Zugeh˛-

rigkeit zu einemObjekt der Hofburg nicht n�her bestimmt werden konnte.

Die Keller der ,,St˛ckl‘‘-H�user mit den ehemaligen Konskriptions-
nummern 4, 5 und 7/8
Auf Pl�nen und Ansichten aus verschiedenen Jahrhunderten ist erkenn-

bar, dass sich nordwestlich der Paradeisgartelmauer ein Block von H�u-

sern unterschiedlicher Gr˛�e befand, dessen letzte Teile um den Jahres-

wechsel 1892/93 imZuge der Vollendung desMichaelertrakts der Hofburg

geschleift worden sind. Die zuletzt gemeinhin ,,St˛ckl‘‘ genannten H�user

trugen seit 1821 die Konskriptionsnummern 2 bis 8.
86

Bei der 1990/1991

durchgefˇhrten ,,Kampagne 2‘‘, deren Grabungs£�che in der nordwestli-

chen H�lfte des Platzes lag, wurden neben r˛mischen Befunden
87

auch

Keller dieser H�user freigelegt.
88
Die untersuchten Keller geh˛rten zu ins-

gesamt drei H�usern, die die Konskriptionsnummern 4, 5 und 7/8 trugen.

Der Bereich der ehemals sˇdlich davon situierten H�user Nr. 2 und 3
89
lag

bereits au�erhalb der Grabungsgrenzen. Von Haus Nr. 4 wurde nur der

˛stliche, zur Stra�e ,,Bei der Burg‘‘ gewandte Teil ergraben, zurG�nzewur-

86 Krause 2007, 12 sowie Anm. 67. Diese

Bezeichnung ¢ndet sich in der Literatur

o¡enbar erstmals bei R. Feuchtmˇller, Die

Herrengasse. Wiener Geschichtsbˇcher 28

(Wien, Hamburg 1982) 30.

87 Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer

(Anm. 2) 4”57; P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/

H. Sedlmayer et al., Die Wohnbereiche der

canabae legionis von Vindobona. Befunde

und Funde der Grabungen Wien 1, Michae-

lerplatz (1990/1991) ” Teil 2. FWien 8, 2005,

24”90.

88 Zur Grabungsmethode und der nach-

folgenden bauhistorischen Untersuchung

siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-Obertha-

ler 2007, 53; B˛sel/Benedik 1991, 52 f. Kat.-

Nr. 19 (Ch. Benedik) 135 f. und Krause 2007,

31”34.

89 Die Hofburg trug die Nr. 1.

Abb. 14: DasGrabungsfeld w�hrend der zweitenGrabungskampagne 1990/91, Ansicht von Sˇdwesten. In der linkenH�lfte sind die Keller der

H�userNr. 4, 5 und7/8 freigelegt, dasZelt bedeckt die Zonemit den r˛mischenBefunden, ganz rechts die Reste derParadeisgartelmauer. (Fo-

to: MA 8 ”Wiener Stadt- und Landesarchiv)
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den hingegen die Keller von Haus Nr. 5 erfasst, w�hrend von Haus Nr. 7/8,

dessen dreieckige Bau£�che die Lˇcke zur schr�glaufenden Schau£er-

gasse schloss, nur ein kleiner Abschnitt imOsten untersucht werden konn-

te (Abb. 14).
90

DieKeller vonHausNr. 4und5, die heuteunter derBetondeckedesPlatzes

liegen, sind noch begehbar (Abb. 15). Die nur teilweise ergrabenen Keller

von Haus Nr. 7/8 sind wieder unter der Platzober£�che verschwunden

undk˛nnendaher nur erg�nzendaufBasis derGrabungsdokumentation

vorgestellt werden.DieKellerr�umeunddieStiegenh�userwurdenmit fort-

laufenden Nummern versehen.
91

Das Haus Nr. 4 umfasst demnach die

R�ume 1 bis 3, 7 bis 9, 15 und Stiege 1, das Haus Nr. 5 die R�ume 4 bis 6,

10 bis 14 und Stiege 2. Die von Kellerraum 4”5 des Hauses Nr. 5 erschlie�-

baren, kleineren und tiefer situierten Nebenkeller sind als Raum 4/1 bis 4/

6 bezeichnet. VonHausNr. 7/8 k˛nnen nur Raum16 undStiege 3 genauer

beschrieben werden.

Im Arch�ologiefeld sind lediglich die zwei n˛rdlichen Kellerr�ume von

HausNr. 5 (Raum6und 12) partiell einsehbar. Die schon erw�hnte Neben-

kelleranlage, die bereits ˛stlich des Hauses, unterhalb der Stra�e, die zur

Burg fˇhrte, lag, kann ebenfalls noch begangenwerden.

Die noch heute zug�nglichen Kellerr�ume erstrecken sich ˇber eine Nord-

Sˇd orientierte Fl�che von rund 26� 12 bis 13 m. Der ergrabene Teil von

Haus Nr. 4 beansprucht eine Fl�che von 12� 13 m, das gesamte Haus Nr.

5 hingegen 14� 12 m. Die Nebenkelleranlage hat eine Gesamtl�nge von

etwa 13m und ist durchschnittlich 3,50mbreit.

Die ausgegrabenen Keller von Haus Nr. 4 und 5 waren prinzipiell zweige-

scho�ig. Sie sind in Kellergescho� 2 (tiefere Ebene) und Kellergescho� 1

(obere Ebene) zu teilen. Beim Abriss der H�user durchschlug man die De-

cken bzw. Fu�b˛den, so dass die Keller zur G�nze mit Abbruchschutt ver-

fˇllt werden konnten. Das Kellergescho� 1 besitzt daher heute kein Gehni-

veau mehr. Eine Ausnahme bildete Raum 7 des Hauses Nr. 4, wo nur das

Kellergescho� 1 vorhanden war. Daher traten hier im darunterliegenden

Bereichauchungest˛rte r˛mischeBefundezutage.Die zurAu£agederBe-

tondecke restaurierten Mauerkronen des erhaltenen Gefˇges liegen bei

durchschnittlich 16,80 bis 17,00mˇberWr. Null,
92
dasanl�sslich derUnter-

suchungen angetro¡ene und sp�ter teilweise rekonstruierte Begehungs-

niveau von Kellergescho� 2 liegt zwischen 10,26 und 11,10 m. Nur das der

Nebenkeller liegt zwischen 7,20 und 8,12 m ˇber Wr. Null. Die Mauern der

Keller vonHausNr. 4und5erreichendahernochheutediebeachtlicheH˛-

he von knapp 7m.
93
Anhand vonGew˛lberesten in Raum 1”2 ist im Keller-

gescho� 2 eine Scheitelh˛he von durchschnittlich 3,87 m zu erschlie�en.

Baugefˇge

DasGefˇge der H�user Nr. 4 und 5wirkt, soweit anhand der Kellergescho-

�e feststellbar ist, recht einheitlich und durchkonzipiert. Beide Gescho�e

waren durchgehend gew˛lbt. Ma�di¡erenzen der Raumgr˛�en und

Mauerst�rken bewegen sich ” sofern die Parzellengrenzen keine gr˛�e-

90 Zum leichteren Verst�ndnis wurden in

den nachfolgenden Beschreibungen die

Himmelsrichtungen den Mauer£uchten an-

geglichen: Nord ist eigentlich Nordost.

91 Bei der Grabung wurden fˇr die einzel-

nen Keller Raumnummern vergeben. Die

Keller erhielten die Bezeichnungen Kr. (=

Kellerraum) I”XVI und die Stiegenh�user St.

(= Stiege) I”III. Wie im Abschnitt zu den mit-

telalterlichen Baubefunden (siehe Gais-

bauer/Reichhalter/Sakl-Oberthaler 2007,

53”60) werden zur besseren Lesbarkeit an-

statt der r˛mischen Zahlzeichen der Origi-

naldokumentation arabische Zi¡ern (z. B.

Raum 3 etc.) verwendet.

92 Die Oberkante der leicht gegen Osten

fallenden rezenten Betondecke des Platzes

liegt bei 18,08”18,64 m ˇber Wr. Null.

93 Die Mauerunterkanten dˇrften auf-

grund punktueller Untersuchungen unter-

schiedlich tief liegen.
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renVerschiebungenderBaulinienbewirkten” innerhalbwenigerZentime-

ter. Die Mauerst�rken zeigen sich sehr einheitlich und lassen di¡erenzier-

te, auf statische Notwendigkeiten abgestimmteWerte erkennen. W�hrend

die Au�enmauern 1,10 m bis 1,20 m stark sind, sind die Nord-Sˇd laufen-

den Binnenmauern, die den Gew˛lbeschub aufnehmen mussten, durch-

schnittlich 0,80 m bis 0,90 m stark, nichttragende Trennmauern, die West-

Ost laufen, sind hingegen auf 0,48m reduziert.

Abb. 15: AusgrabungMichaelerplatz, Detailplan der Keller der H�user Nr. 4, 5 und 7/8mit neuzeitlichen Befunden.
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DieR�umebeiderKellergescho�ewerdendurch rundbogigeDurchg�nge

in den Binnenmauern miteinander verbunden. Bei den st�rkeren Binnen-

mauern mit statischer Funktion wurden gr˛�ere �¡nungen vermieden.

Nur in den schw�cheren Trennmauern, die weniger aufgehendes Mauer-

werk zu tragen hatten, ¢nden sich gr˛�ereDurchg�nge. Im Kellergescho�

1 ist generell die Tendenz zu kleineren und zumTeil auch verschlie�baren

�¡nungen, d. h. Tˇren, erkennbar.

In beidenH�usernwar das Kellergescho� 2weniger sorgf�ltig ausgefˇhrt.

Das Kellergescho� 1 war nach den erhaltenen Resten hingegen durchge-

hend fein verputzt undwei�gef�rbelt. ZwischenRaum1und2 sowieRaum

4 und 5 sind in Kellergescho� 2 keine Binnenmauern vorhanden, lediglich

in Kellergescho� 1 ¢nden sich entsprechende Mauern, die auf Gew˛lbe-

resten der unteren Ebene ruhen. Da die Raumnummerierung w�hrend

derGrabunggescho�ˇbergreifend erfolgte, wurden diese R�umedes Kel-

lergescho�es 2 zusammenfassend als Raum 1”2 und Raum 4”5 bezeich-

net. Gleiches gilt nachstehend fˇr Raum 10”11. Zwei der West-Ost laufen-

den Binnenmauern im Kellergescho� 1 ruhen auf zweibogigen Entlas-

tungskonstruktionen. Auf diesen Verst�rkungen ruhten das aufgehende

Gefˇge und Entsorgungskan�le (siehe unten), die aus den hinteren Berei-

chen der H�user Nr. 4 und 5 in Richtung Stra�e und Kanalisation fˇhrten

(Abb. 16; 17). Die Belˇftung der fensterlosen Keller wurde durch mehrere

vertikal laufende Luftsch�chte gew�hrleistet.

Mauerwerk

DasMauerwerk der Keller beider H�user zeigt einenˇberwiegendenAnteil

an Ziegeln und einen sehr unterschiedlichen Zusatz von Bruchsteinen.

Der Ziegelverband ist ungeregelt ausgefˇhrt. L�ufer und Binder ¢nden

sich zu gleichen Anteilen, die Sto�fugen zeigen keine Systematik, was sich

durch die teilweise Verwendung von Bruchsteinen erkl�rt (Abb. 18).

Die Bruchsteine sind o¡ensichtlich Spolien, die vermutlich beim vorausge-

gangenenAbbruchvonVorg�ngerbautengewonnenundzurMaterialver-

Abb. 16: Haus Nr. 4, Raum 3, Bogenkonstruktion an der Nordseite.

(Foto: G. Reichhalter)

Abb. 17: Reste der Kanalanlagen in Haus Nr. 5 w�hrend der Ausgra-

bung. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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wertung in sorgf�ltiger Weise in das Ziegelmauerwerk eingesetzt wurden.

Meist handelt es sich um gro�e Bruchsteine, die zwei oder mehr Ziegella-

gen durchbrechen, mitunter sind Teile vonWerksteinenmit Pro¢lierungen

oder Bearbeitungsspuren zu beobachten. Bei einigen Mauern ist der

Bruchsteinanteil so hoch, dass bereits von einem Mischmauerwerk
94

ge-

sprochenwerden kann (Abb. 19). Die Einhaltung einheitlicher Ziegellagen

bereitete hier sichtlich Probleme und konnte nur durch passgenau zuge-

schlagene Ziegel oder Zwickelsteine gelingen.

Bei den Stiegenh�usern und in Bereichen, woma�genaues Arbeiten erfor-

derlich war, wurden Spolien vermieden. B˛gen und Gew˛lbe bestehen

bzw. bestanden ebenfalls aus reinem Ziegelmauerwerk. Die B˛gen wur-

den sehr sorgf�ltig gemauert, an der Basis in Form eines falschen Gew˛l-

bes, im Scheitel aus radial gestellten Ziegeln. Die gr˛�eren �¡nungen er-

hielteneinenzus�tzlichenEntlastungsbogen.DieGew˛lbewaren”soweit

diesheute zubeurteilen ist”stichkappenloseTonnengew˛lbe. Siebestan-

den aus zwei Lagen hoch gestellter, radial versetzter Ziegel und waren so-

mit relativ kr�ftig dimensioniert.

94 Von Mischmauerwerk wird hier gespro-

chen, wenn der Anteil von Ziegeln und

Bruchsteinen ann�hernd gleich ist.

Abb. 18: Mauerwerk an der Sˇdseite von Raum 6 in Haus Nr. 5. (Foto:

G. Reichhalter)

Abb. 19: Ziegelmauerwerk mit erh˛htem Anteil von Bruchsteinen an

der Nordseite von Raum6 in Haus Nr. 5. (Foto: G. Reichhalter)
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Haus Nr. 4

Der ergrabeneTeil des sˇdlichenHauses zeigt imKellergescho�1eineMit-

tel£urgliederung
95
. Der Flur fˇhrte zur alle Gescho�e erschlie�enden, zen-

tral gelegenenWendeltreppe (Stiege 1). Er war auch im nichtmehr erhalte-

nen Erdgescho� vorhanden, w�hrend er im Kellergescho� 2 zum Teil zu

den R�umen ge˛¡net, also nicht allseitig von Mauern umschlossen ist

(Abb. 15; 20).

N˛rdlich und sˇdlich des West-Ost laufenden Flurs, dessen Erdgescho�

von der ˛stlichen Stra�e erschlossen war, lagen in beiden Kellergescho-

�en je zwei R�ume, die quer gespannte Tonnengew˛lbe aufweisen.

In Kellergescho� 2 ist Raum 1”2 nur durch einenGurtbogen getrennt, erst

in Kellergescho� 1 trennt ihn eine ˇber diesem Bogen laufende Mauer.

Die Teilung zwischen Raum3und 9 imNorden undRaum1”2 und 7 im Sˇ-

den setzt sich im Flur fort und bildet im Westen einen kleinen Vorraum

(Raum 8) zur als Stiege 1 bezeichneten Wendeltreppe (Abb. 21). Das axial

zum Flur situierte Stiegenhaus ist elliptisch
96
, sein Rund ragt zum Teil in

die n˛rdlichundsˇdlichbenachbartenR�ume, aberauch indeneinstigen

95 Mittel£ure geh˛ren seit dem sp�ten Mit-

telalter kontinuierlich zum Standard des

adeligen, bˇrgerlichen und zum Teil auch

b�uerlichen Profanbaus.

96 Nach F. Mielke, Handbuch der Trep-

penkunde (Hannover 1993) 279 f. ist nach

den Konstruktionsgrundlagen von einer el-

liptischen Form, nicht etwa von einem Oval

auszugehen, typologisch w�re daher von ei-

ner ,,einl�u¢gen Wendeltreppe mit ellipti-

scher Spindel auf elliptischem Grundriss‘‘

zu sprechen. Ein Wendeltreppenhaus ellipti-

scher Form ist auch auf einem Einreichplan

von N. Scheuch fˇr den Umbau des Hauses

Wien 1, Weihburggasse 3 aus dem Jahr

1802 dargestellt (abgebildet in: G. Buchin-

ger/P. Mitchell/D. Sch˛n, Fensterformen

des 13. Jahrhunderts an Wiener Profanbau-

ten. �ZKD 56/4, 2002, 451 Abb. 544).

Abb. 20: ,,Plan zudemneuzuerbauendenHauseN‡ 4‘‘ von1834 (Ausschnitt). (WStLA,M.Abt. 236, AltbestandEZ745/1. Bez., A16/Schachtel 20)
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westlichen Teil des Hauses. Die £urseitige Wand bildet

jedoch eine gerade Front, die sich in die benachbarten

R�ume fortsetzt und hier kleine vorspringende Ecken

bildet. Der lichte Durchmesser des Schachts betr�gt

2,80 bis 3,35 m, die linksgewendelte Stiege schmiegt

sichumeine elliptischeSpindel, die lichteWeite der Stie-

ge selbst betr�gt dabei exakt 1,12m.Die rundgenasten

Blockstufen
97

sind bzw. waren Werksteine, die beider-

seits in die Mauern ragten. Heute sind nur noch die bei-

den untersten Stufen erhalten. Drei weitere, identisch

ausgefˇhrte Stufen ˇberbrˇcken den kleinen H˛hen-

unterschied zwischen Flur und Stiege.

Im Bereich von Raum 7wurde bei der Grabung eine be-

sondere Befundsituation angetro¡en.
98

W�hrend der

˛stliche bzw. ergrabene Teil des Hauses durchgehend

zweigescho�igunterkellert ist, war hier nur einKellerge-

scho� vorhanden. Darunter verblieb daher der ge-

wachsene Boden bzw. waren �ltere Kulturschichten

anzutre¡en. Diesem Umstand entsprechend reichen

die Nord- und Ostmauer, die gegen Raum 1”2 und

Raum 8 liegen und teilweise die Funktion von Futter-

mauern ausˇben, ˇber beide Kellergescho�e. Die Sˇd-

und Westmauer ist hingegen nur im Kellergescho� 1

vorhanden. Aufgrund ihrer relativ seichten Fundamen-

tierung wurde bei der Grabung auch bald unter dem

anzunehmenden Begehungsniveau
99

deren Funda-

mentunterkante angetro¡en. Die Westmauer sa� im Fundamentbereich

auf einem £achen Entlastungsbogen, der eventuellen statischen Proble-

men”wegenderunterhalb situierten�lterenGrubenbzw. derenVerfˇllun-

gen ” vorbeugen sollte (Abb. 22).
100

DerBauplanvon1834 (Abb. 20) zeigt zudem,dassdiewestlichen”nicht er-

grabenen ” bzw. um dem Innenhof gruppierten Abschnitte des Hauses

nur im Norden zweigescho�ig unterkellert waren und im Sˇden o¡enbar

gar keine Keller besa�en. Die an dieser Stelle im Plan heller gezeichneten

Mauern dˇrften lediglich die Fundamente fˇr die aufgehenden Bereiche

sein.

Der Entlastungsbogen der Westmauer ˇberspannte eine gro�e Grube

(,,Grube 379‘‘), in deren Verfˇllung relativ gro�e Mengen r˛mischer Kera-

mik, darˇber humose Schichten und gro�e Steine gefunden wurden.
101

Darunter kamenzwei kleinereGruben (,,Grube267‘‘, ,,Grube268‘‘) zumVor-

schein, die aufgrund ihrer Verfˇllungen eindeutig r˛mischen Ursprungs

waren (Abb. 23).
102

Zwischen 13,80 und 14,10mˇberWr. Null zeichnete sichdie imNorden, Sˇ-

den und Westen umlaufende Fundamentgrube (,,Grube 383‘‘) der Haus-

mauern ab, die jedoch fundleer war. Eine weitere Grube (,,Grube 269‘‘) an

der Nordseite des Raumes, die von seiner Nordmauer geschnitten und als

97 Mielke (Anm. 96) 246.

98 Allgemein dazu: Donat 2003, 68”70.

99 Die H˛he ˇber Wr. Null ist in der Doku-

mentation nicht vermerkt.

100 Donat 2003, 70 f. und Anm. 6.

101 Donat 2003, 68 f. 73”75. Die Grube wur-

de deshalb als r˛misch eingestuft. Da ihre

Abgrenzung nicht festgestellt bzw. doku-

mentiert werden konnte und sie ” neben

dem Bauschutt (?) ” m˛glicherweise auch

neuzeitliche Funde enthielt, dˇrfen hier

Zweifel berechtigt sein.

102 Sie konnten erst ab 11,51 m ˇber Wr.

Null als zwei getrennte Gruben erkannt wer-

den: Donat 2003, 69 Abb. 1 und 2.

Abb. 21:WestlicherTeil desFlurs vonHausNr. 4, der imKellergescho�

2 als kleiner Vorraum zur Stiege 1 ausgebildet ist, Ansicht von Osten.

(Foto: MA 8”Wiener Stadt- und Landesarchiv)
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ein in den gewachsenen Boden eingetiefter Schacht interpretiert wurde,

war ebenfalls fundleer. Sie k˛nnte ebenfalls mit den Fundamentierungsar-

beiten fˇr Haus Nr. 4 in Zusammenhang gestanden haben.

In der Nordwest-Ecke des Raumeswurde ab 12,89mˇberWr. Null die ,,Ver-

f�rbung 396‘‘ dokumentiert, die aufgrund ihrer Form als Mauerfundament

interpretiert wurde. Der Befund gibt sich auf den Fotos aber als rechteckig

herauspr�parierter, aus Schotter, Sand und Lehm bestehender Teil des

gewachsenen Bodens zu erkennen, der sich vermutlich auch zwischen

den beiden r˛mischenGruben fortsetzte (Abb. 23).
103

In der Nordost-Ecke des Raumes bildeten zwei schmale Ziegelm�uerchen

einen quadratischen, ca. 1 � 1 m messenden, schachtartigen Einbau, der

als ,,Kalkgrube 384‘‘ angesprochen wurde. Die Oberkante der Mauern, die

eindeutig sekund�r an jene des Raumes angebaut wurden, lag bei durch-

schnittlich 14,34mˇberWr. Null.
104

Die ,,Verfˇllung 395‘‘ der Grube enthielt

einen Komplex neuzeitlicher Keramik der zweiten H�lfte des 19. Jahrhun-

derts (siehe Beitrag A. Kaltenberger, 179 ¡.).
105

Die R�ume von Kellergescho� 1 sind durch kleinere, o¡ene Durchg�nge

untereinander verbunden. Auch Raum7und 9 dieser Ebene sind vomFlur

aus, ˇber vor der Wendeltreppe gelegene Tˇren, zu betreten. In den westli-

chen Mauern beider R�ume bestanden zudem neben der Wendeltreppe

Durchg�nge zu denwestlichen Teilen des Hauses, die nicht ergrabenwer-

103 Die zeichnerische Dokumentation ist in

diesem Bereich zu lˇckenhaft, so dass Ver-

mutungen hinsichtlich eines Nutzungshori-

zonts (einer �lteren Bebauung?) nicht zul�s-

sig sind: Donat 2003, 69 und Abb. 2.

104 In der Dokumentation fanden sich kei-

ne Hinweise auf die erhaltene H˛he der

Mauern und ihren Bezug zum ehemaligen

Begehungsniveau des Raumes.

105 H. Sedlmayer in: Donat 2003, 70”73,

bes. 71: f�lschlicherweise in das frˇhe bis

zur Mitte des 19. Jh. datiert.

Abb. 22:Westmauer von Raum7 inHausNr. 4mit demaus statischen

Grˇnden ˇber Grubenverfˇllungen angelegten Fundamentbogen,

Ansicht vonOsten. (Foto: Stadtarch�ologieWien)

Abb. 23: Das Planum von Raum 7 in Haus Nr. 4mit denGrubenbefun-

den, Ansicht von Norden. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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denkonnten. InRaum7wardieserWegdurchein schmales, demRunddes

Stiegenschachts folgendes Ziegelm�uerchen abgeteilt. Dessen Reste

und Verzahnungen wurden bei der Grabung noch angetro¡en. Wie der

Bauplan von 1834 zeigt, bestanden westlich von Raum 7 keine Keller. Der

Plan l�sst aber vermuten, dass ein schmaler, den Stiegenschacht umlau-

fender Verbindungsweg zu den Kellern im Norden und einem Kanal unter

dem Innenhof bestand (Abb. 20).

Das Kellergescho� 2 von Raum 1”2 und 3 war durch schmale, in den ˛stli-

chen bzw. stra�enseitigen Au�enmauern laufende Sch�chte belˇftet. Die

0,40 m breiten �¡nungen schneiden in die Ans�tze der Tonnengew˛lbe.

Der Schacht in Raum 1”2 belˇftete auch Kellergescho� 1, wo die �¡nung

mit einer quaderf˛rmigen Spolie ˇberdeckt ist.
106

In der Nordmauer von Raum 3 liegt, etwas dezentral nach Osten verscho-

ben, der sp�ter hergestellte Durchgang zum Haus Nr. 5. Daneben ist eine

kleine, 0,23 m breite, 0,19 m hohe und 0,19 m tiefe Wandnische (Lichtni-

sche?) angelegt, an deren Rˇckseite Bruchsteinmauerwerk zutage tritt,

dasm˛glicherweise vonderhier integriertenundverblendetenmittelalterli-

chen Mauer stammt.
107

An dieser Mauer, sowie an der Nordmauer vom

westlich benachbarten Raum 9, ist auch ein ˇberdurchschnittlich hoher

Anteil an Bruchsteinspolien zu beobachten. Der 0,40 m breite Rˇcksprung

derMauer inRaum9,nachdemsiemit etwasge�nderterFluchtweiterl�uft,

ist eine der seltenen Unregelm��igkeiten des gesamten Gefˇges, die im

vorliegendenFall wohl auf die hier integriertenmittelalterlichenMauern zu-

rˇckzufˇhren ist, die wahrscheinlich zu einigen Problemen bei der Errich-

tung dieses Hauses ” sowie des Hauses Nr. 5 ” fˇhrten.

Haus Nr. 5

Etwas komplexer zeigen sich die Keller vom n˛rdlichen Haus (Abb. 15).

N˛rdlich und sˇdlich des Flurs, der zumWendeltreppenhaus fˇhrt, liegen

grunds�tzlich jeweils zwei R�ume. In seiner Achse liegt im westlichen, hin-

teren Teil des Hauses der Schacht von Stiege 2, der v˛llig identischeMa�e

wie jener im Haus Nr. 4 besitzt. In Kellergescho� 2 ist der Flur, �hnlich wie

im sˇdlichen Geb�ude, nur teilweise durch Mauern abgesondert. Erst in

Kellergescho� 1 tritt er als eigenst�ndiger, von Mauern umschlossener

Raum in Erscheinung.

Die im Norden des Hauses liegenden R�ume 6 und 12 sind noch heute im

Arch�ologiefeld teilweise sichtbar. Sie werden jedoch von der sˇdlichen

Begrenzungsmauer dieses Bereiches aus Beton durchschnitten.

Die gr˛�eren R�ume 4”5und 6 sind zur ˛stlichen Stra�e hin orientiert. Fˇr

Raum4”5wurden trotz Fehlens einer Trennmauer auch imKellergescho�

1 w�hrend der Grabung zwei Nummern vergeben. Die Trennmauer zwi-

schen den R�umen 4”5 und 6 weist einen gro�en rundbogigen Durch-

gang auf. Der im Bereich des Flurs liegende und ursprˇnglich als ,,Raum

5‘‘ bezeichnete schmale Teil ist nur durch eine leichte, auch vom Gew˛lbe

aufgenommeneEinschnˇrungabgegrenzt.Dieser Teil desGew˛lbes tr�gt

die erst in Kellergescho� 1 vorhandene sˇdliche Begrenzung des Flurs.

106 Eine Parallele zu diesem Befund ist ein

schr�g verlaufender ehemaliger Lˇftungs-

schacht eines Kellers, der zum Haus Am

Hof Nr. 7 geh˛rte. Er war ebenfalls mit Werk-

steinspolien abgedeckt. Der Schacht lief

auf eine kreisrunde �¡nung zu, die vertikal

zum darunterliegenden Keller fˇhrte. Sie

war aus Ziegeln gemauert, die u. a. den

Stempel AM (Alois Miesbach, 1. H�lfte 19.

Jh.) aufwiesen. Eine Verbindung zwischen

beiden konnte nicht mehr festgestellt wer-

den, sie wurden vermutlich sekund�r ver-

mauert (freundliche Mitt. von M. Mosser).

Die Datierung dieser komplexen Kelleranla-

ge f�llt in die Zeit eines Hausneubaus im

Jahr 1726, die aber im 19. Jh. noch Ver�nde-

rungen erfuhr. G. Buchinger/P. Mitchell/D.

Sch˛n, Wien 1 ” AmHof 7. F� 44, 2005, 644 f.

107 Siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-

Oberthaler 2007, 56 f. und Abb. 12.
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In Raum 4”5 wurde eine komplexe Befundsituation angetro¡en. Im n˛rdli-

chen Abschnitt, der mit Raum 5 bezeichnet wurde, trat eine mittelalterliche

Mauer zutage,
108

die sich auch in Raum 10”11 fortsetzte und o¡ensicht-

lich Schwierigkeiten bei der Errichtung des Hauses bereitete. Die maximal

1,08 m hoch erhaltene Mauer entspricht einem Niveausprung des heuti-

genBodens. Dien˛rdlichdavongelegenen, heute rekonstruierendwieder-

hergestellten Begehungsniveaus liegen bei durchschnittlich 11,10 m ˇber

Wr. Null und sind daher h˛her als die im sˇdlichen Teil des Hauses. Diese

durchschnittlicheH˛hegalt fˇr ein imgesamtenHausangetro¡enesBege-

hungsniveau, das aus einer Schicht gestampften Lehms bestand und fˇr

weitere Sondierungen fast komplett abgetragenwurde.

AlsdiesesGehniveausˇdlichdermittelalterlichenMauerw�hrendderGra-

bung abgetragen wurde, stie� man rund 0,80 m tiefer auf einen weiteren

Fu�boden, der aus partiell verlegten Steinen und Ziegelplatten besteht

und noch heute gro�£�chig erhalten ist. Da der Einreichplan fˇr einen

Neubau aus dem Jahr 1804 (Abb. 27) Teile dieses Raumes schwarz ge-

kennzeichnet als Bestand ausweist, k˛nnte dieses Fu�bodenniveau vom

Vorg�ngerbau stammen. Aus welcher Zeit dieser nur in Raum 4”5 ange-

tro¡ene Boden stammt, konnte aber nicht festgestellt werden. Alle sˇdlich

der mittelalterlichen Mauer angelegten �¡nungen, insbesondere die Zu-

g�nge zum ˛stlichen Nebenkeller und zum Nachbarhaus, reichen bis auf

das tiefere Niveau, das o¡enbar zun�chst fˇr den Neubau des Hauses

ma�gebend war. Die �¡nungen n˛rdlich davon, speziell die Durchg�nge

zuRaum6und10”11
109

, bezogensichbereits eindeutigauf dash˛hereNi-

veau. Die vielleicht erst beim Neubau im gesamten Umfang erkannten mit-

telalterlichenMauern bewogen den Baumeister scheinbar dazu, das nied-

rigere Fu�bodenniveau des Vorg�ngerbaus aufzugeben.
110

Bei der Errichtung des Hauses war prim�r ein rundbogiger Durchgang

zumHaus Nr. 4 vorgesehen (siehe unten), der in der Sˇdmauer von Raum

4”5, etwas dezentral nach Osten verschoben, liegt. Die Sˇdmauer geh˛rt

zur insgesamt 1,86 m starken Trennmauer zwischen den beiden H�usern.

Sie dupliert einemittelalterlicheMauer,
111

die demHausNr. 4 zuzurechnen

ist.
112

Sowohl diemittelalterlicheMaueralsauchderen sˇdliche, zumHaus

Nr. 4 geh˛rende Verblendung wurden nach bzw. bei der Errichtung von

HausNr. 5 fˇrdieAnlagedesDurchgangsdurchbrochen (Abb. 15).DieKel-

ler der beidenH�user dˇrften demnach separat erbaut worden sein, denn

w�hrend beim Bau des Hauses Nr. 5 der Durchgang zu Raum 3 des Hau-

ses Nr. 4 vorbereitet war, wurden die Mauern des Hauses Nr. 4 erst sekun-

d�r durchbrochen.

Erst beim Neubau des Hauses dˇrfte in Raum 4”5 ein der gesamten

Grund£�che entsprechendes h˛heres Begehungsniveau gescha¡en

und der Boden angehoben worden sein. Da dieses Niveau nun nicht mit

dem des Hauses Nr. 4 korrespondierte, musste eine kleine Stiege angelegt

werden,die innerhalbdesDurchgangs lag.Resteder v. a. ausHolzundZie-

geln bestehenden Stiege waren bei der Grabung noch erhalten (Abb. 24).

Heute sind nur noch die sekund�r angelegten Ausnehmungen fˇr drei

108 Siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-

Oberthaler 2007, 55 f. und Abb. 9; 10.

109 Insbesondere dieser sitzt unmittelbar

ˇber der mittelalterlichen Mauer und ist da-

her nur mit dem h˛heren Niveau in Verbin-

dung zu bringen.

110 Warum diese beim Bau nicht komplett

abgetragen wurden, bleibt ein R�tsel.

111 Siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-

Oberthaler 2007, 56 f.

112 Die Zuordnung ist aufgrund des unre-

gelm��igen und abweichenden Verlaufs

der mittelalterlichen Mauer relativ und gilt

nur im Bereich des Durchgangs.
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Holzbalken in der Leibung sichtbar, die die Grundkon-

struktion bildeten.
113

Ein weiterer Indikator fˇr die Erh˛-

hung des Gehniveaus ist die �¡nung, die von Raum

4”5 in die ˛stlich benachbarten Nebenkeller fˇhrt. In

der Leibung der 1,10 m starken Mauer belie� man bei

der Grabung das h˛her gelegene, jˇngere Bodenni-

veau. Unter der aus zwei Lagen Ziegel bestehenden,

1,04 m ˇber dem (gegenw�rtigen) Boden liegenden

Schwelle ist die ,,Stratigraphie‘‘ der Planierungsschich-

ten zwischen �lterem und jˇngerem Boden deutlich er-

kennbar (Abb. 25). In der Grabungsdokumentation

von Raum 4”5 wird unter dem gestampften Lehmbo-

den nur Schutt mit einigen ,,gotischen‘‘ Ziegeln ver-

merkt.

Nach der Anhebungdes Bodenswurde in die beschrie-

bene �¡nung, an der Seite zu den Nebenkellern, ein

h˛lzernerTˇrstockeingebaut, der einVerschlie�endie-

ses Durchgangs erm˛glichte. Von dem Tˇrstock, der

bei der Grabung fast vollst�ndig vorgefunden wurde,

ist heute nur der Sturzbalken in situ erhalten, der noch

die mit je einem Holznagel gesicherten Zapfenl˛cher

der Seitenpfosten aufweist. Wie Ausnehmungen im

Mauerwerk zeigen, k˛nnte vorher ein provisorischer

(?) Verschluss ander Raum4”5 zugewandten Seite be-

standen haben.

Der ursprˇnglich nur von Raum 6 betretbare Raum 12

im Nordwesten des Hauses konnte wegen der Platzbe-

dˇrfnisse des Wendeltreppenschachts nur schm�ler dimensioniert wer-

den, seiner verringerten Breite folgt das von den ˇbrigen R�umen abwei-

chendeWest-Ost orientierte Gew˛lbe.

Genau in seiner Nordwest-Ecke liegt ein alter, aufgrund seiner Form und

Dimension vermutlich mittelalterlicher Brunnen.
114

Der gemauerte, runde

Schacht wurde beim Neubau des Hauses auf das Niveau des h˛her gele-

genen Fu�bodens von Kellergescho� 2 reduziert. Die erhaltene Oberkan-

te liegt daher bei 10,92 m ˇber Wr. Null. Die ihn etwas ˇberschneidenden

neuzeitlichen Mauern bilden ˇber dem Schacht zwar eine ˇbereck ange-

legte Entlastungskonstruktion, seine Nutzung nach der Errichtung des

Hauses ist jedoch auszuschlie�en.

Ein weiterer Befund, der heute nicht mehr einzuordnen ist, ist ein in der ge-

genˇberliegenden Sˇdost-Ecke des Raumes freigelegter Mauerrest,
115

dessen Oberkante bei maximal 10,11 m ˇber Wr. Null lag. Die gekrˇmmte,

konchenartigeMauer, von der sich nur die unterstenLagenausBruchstei-

nen und wenigen Ziegeln erhalten haben, setzte sich vermutlich in Raum

6 fort. Formale �bereinstimmungen mit dem Wendeltreppenschacht in

113 Es handelte sich um etwa 0,17 � 0,16 m

messende Balken, die 0,40, 0,60 und 0,80 m

ˇber dem heutigen Boden von Raum 4”5 la-

gen.

114 Siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-

Oberthaler 2007, 58; 60 und Abb. 15. Zur Da-

tierung der Verfˇllung siehe im vorliegenden

Band Beitrag C. Litschauer, 134; A. Kalten-

berger, 156; K. Tarcsay, 248 f.

115 Siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-

Oberthaler 2007, 60 f. und Abb. 17.

Abb. 24: Durchgang von Haus Nr. 4 zu Haus Nr. 5 in Kellergescho� 2

mit Resten der h˛lzernen Stiege, Blick von Sˇden. (Foto: MA 8 ”Wie-

ner Stadt- und Landesarchiv)
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Haus Nr. 4 k˛nnten mit Vorbehalt auf einen begonne-

nen, nicht vollendeten Bauteil gleicher Funktion deu-

ten.
116

Der sˇdwestliche Teil des Hauses weicht von den an-

sonsten klaren Strukturen der anderen Bereiche ab

und bildet mit den R�umen 10”11, 13 und 14 ein mehr-

und kleinteiliges Gefˇge (Abb. 15). Raum 10”11 ist ein

nur durch einen 0,63 m breiten Versprung der West-

mauer gegliederter, Nord-Sˇd orientierter Raum, des-

sen n˛rdlicher Teil zugleich Flur und Vorraum zurWen-

deltreppe ist.

Das heutige, niedrigere Begehungsniveau wurde erst

anl�sslichderGrabungengescha¡en. In diesemRaum

wurde kein tieferes Bodenniveau festgestellt. Hier lag

der Boden wie im n˛rdlichen Teil ursprˇnglich h˛her,

durchschnittlichbei 11,10mˇberWr.Null.Mit dieserH˛-

he lag er ˇber dem imn˛rdlichen Teil des Raumes zuta-

ge getretenenmittelalterlichenMauerzug.
117

Durch die �berbauung der mittelalterlichen Bauteile

kam es in diesem Raum zu unterschiedlichen Funda-

menttiefen der Mauern. W�hrend an der West- und

Sˇdseite die Fundamentunterkante teilweise unmittel-

bar unterhalb 11,10 m ˇber Wr. Null liegt und somit auf

das h˛here Bodenniveau Bezug nahm, reicht die Ost-

mauer bis auf das im Raum 4”5 vorhandene tiefere Ni-

veau.

An der Sˇdost-Ecke des Raumes zeigt sich die Verzah-

nung fˇr eine geplante tiefere Fundamentierung der

Sˇdmauer, die aber aufgrund vorgefundener �lterer Bauteile nicht ausge-

fˇhrt werden konnte. Hier, im Sˇden des Raumes, wurde n�mlich ein sp�t-

mittelalterlicher Entsorgungsschacht aufgedeckt,
118

der fˇr das h˛here

Begehungsniveau ebenfalls auf das erhaltene Ma� reduziert wurde. Eine

Nutzung nach der Errichtung des Hauses ist daher wohl auszuschlie�en

(siehe Beitr�ge C. Litschauer, 134 f., A. Kaltenberger, 157 ¡., K. Tarcsay,

250 ¡.).
119

An der Westseite, wo das Fundament zum Teil stark vorspringt,

ragt der Rest eines einreihigen Ziegelm�uerchens aus der Mauer. Diesen

unterhalb des Begehungsniveaus von 11,10 m liegenden Befund zeitlich

und funktionell einzuordnen, ist jedoch nicht m˛glich.

An der Sˇdmauer des Raumes sind, einhergehend mit einer unregelm��i-

gen Baunaht, starke St˛rungen im Mauerwerk zu beobachten, die wahr-

scheinlich auf die hier integrierte mittelalterliche Mauer zurˇckzufˇhren

sind. An der verspringenden Westmauer sind ˇberdurchschnittlich viele

Bruchsteine eingemauert, an der vorspringenden Ecke bilden quaderhaf-

te Spolienmit Bearbeitungsspuren den Eckverband.

116 Dies wˇrde hypothetisch einen Vorg�n-

gerbau oder eine nicht belegte Plan�nde-

rung des bestehenden Hauses vermuten

lassen.

117 Siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-

Oberthaler 2007, 55 f. und Abb. 9; 10.

118 Siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-

Oberthaler 2007, 57; 59 f. und Abb. 13; 14.

119 Der ,,Einreichplan‘‘ aus dem Jahr 1804

(Abb. 27) zeigt, obwohl er die mittelalterli-

chen Bauteile als Bestand verzeichnet, kei-

nen existenten Schacht. Er wurde also m˛g-

licherweise schon in frˇheren Perioden auf-

gegeben.

Abb. 25: Haus Nr. 5, Kellergescho� 2, Raum 4”5: Zugang zu den Ne-

benkellern mit erhaltenem, h˛lzernem Tˇrstock. Unter der Schwelle

die Planierschichten fˇr das h˛her gelegte Begehungsniveau. (Foto:

G. Reichhalter)
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Im Sˇden von Raum 10”11 trennt ein o¡ener Mauerbogen ˇber dem �lte-

ren Entsorgungsschacht den kleinen Raum 13 im �u�ersten Sˇdwesten

desHausesab.DiegenanntenR�umeumschlie�eneinenweiterenkleinen

Raum (Raum 14), der ursprˇnglich nur vom n˛rdlich davon situierten Stie-

genschacht zu betreten war. Der Zugang ist heute durch einen Ziegelsta-

pel ,,vermauert‘‘. Der Raumkann daher nicht mehr begangenwerden. Hier

be¢ndet sich ein kleiner Brunnen, dessen Mauerkrone bis 16,71 m ˇber

Wr. Null erhalten geblieben ist. In Kellergescho� 2 nimmt er einen Gro�teil

des ohnehin kleinen Raumes in Anspruch. Der Schacht besteht nach den

Fotos zu schlie�en ˇberwiegend aus Ziegeln und wenigen Bruchsteinen.

Verschiedene Indizien weisen darauf hin, dass der Schacht bereits vor der

Errichtung des Hauses bestand. Wie die Dokumentation erkennen l�sst,

war er derart in das neuzeitliche Gefˇge des Hauses integriert, dass eine

Nutzung weiterhin m˛glich war. Damit er nicht in die Parzelle von Haus Nr.

7/8 ragt, wurde er m˛glicherweise im Westen gekappt und mit einer ge-

raden Mauer geschlossen, wodurch der eigenartige, hufeisenf˛rmige

Grundriss des Schachts entstand.
120

Nach einem 1886 datierten Einreich-

planwarderBrunnenzudieser Zeit nichtmehr inFunktion. ImErdgescho�

ist ˇber ihm eine Art Gitter eingezeichnet, das eine Balkendecke darstellen

k˛nnte.
121

Ausnehmungen inderaufgehendenMauerˇber einemnocher-

haltenen Ziegelgew˛lbe k˛nnten von ihrer einstigen Verankerung zeugen.

Im Erdgescho� fˇhrte aus diesem Bereich des Hauses ein Kanal Richtung

Osten bzw. Stra�e. Zwei verschiedene �ste vereinigten sich vermutlich

oberhalb von Raum 10”11.
122

Der Kanal verlief in der verbreiterten, in Kel-

lergescho� 1 durch Bogenstellungen unterstˇtzten Mauer sˇdlich des

Flurs. Mehrere Elemente der aus Werksteinen gefertigten Sammelbecken

und Rinnen dieser Sanit�reinrichtung konnten im Bereich der Mauerkro-

nen dokumentiert werden, heute sind sie aufgrund der Restaurierungs-

bzw. Absicherungsma�nahmen nicht mehr sichtbar. Laut genanntem

Plan von 1886 lag im Erdgescho� ˛stlich vom oben genannten Brunnen

ein Abort, zu dem zumindest ein Teil dieser Kan�le geh˛rt haben dˇrfte.

Die in Reaktion auf den Schacht von Stiege 2 auf ca. 1,80 m verst�rkte

Mauer zwischen Raum 10”11 und 12 (Abb. 15) wird durch einen runden,

im Durchmesser 1,44 mmessenden, weiteren Schacht ausgeh˛hlt. Er liegt

axial zuRaum10”11und ist vondiesemˇbereine rundbogigeTˇr zubetre-

ten. Die Sohle des Schachts wurdemit 11,31 m ˇber Wr. Null dokumentiert,

die Oberkantemit 16,61m, er ist somit in einer relativenH˛he von 5,30m er-

halten. Die ,,runde Kammer‘‘ wurde aufgrund verschiedener Hinweise als

,,Selchkammer‘‘ interpretiert. In funktionellem Zusammenhang sah man

den im Inneren, neben dem Zugang senkrecht in die H˛he laufenden ,,Ka-

min‘‘ von etwa 0,35 � 0,35 m, der sich ˇber die gesamte H˛he erstreckt

und sich mit einem schmalen Spalt zum gr˛�eren runden Schacht ˛¡net.

Er wurde wahrscheinlich ˇber einer h˛lzernen Schalung errichtet. Ob die-

se nur bautechnisch bedingt war oder an Ort und Stelle verblieb, muss

o¡en bleiben. Im Plan von 1886 sind im erstenObergescho�an seiner Stel-

le eineReihe von rechteckigenElementenerkennbar, diewohl Kaminedar-

120 Auf Befunde, die dies best�tigen bzw.

kl�ren k˛nnten, wurde o¡ensichtlich nicht

geachtet.

121 WStLA, M. Abt. 236, A 16 (Schachtel 20),

Altbestand EZ 745/1. Bezirk, Schreiben des

Magistrats der k. k. Reichshaupt- und Resi-

denzstadt Wien vom 31. August 1886, Ge-

sch�ftszahl 234097/IX mit beiliegendem

,,Plan fˇr die Auswechslung zweier Mittel-

mauerpfeiler u. Herstellung eines Aufzugs

im Hause I. Bez. Michaelerplatz Nro. 4‘‘.

122 In der Dokumentation wird hier ein ,,Re-

genwassersammler‘‘ erw�hnt.
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stellen. Innerhalb des gr˛�eren Schachts sind Spuren bzw. Reste spiralig

steigender Eisenelemente zu beobachten, die vielleicht von einer Wendel-

treppe stammen.
123

Die Belˇftung der fensterlosen Keller erfolgte durch mehrere vertikal ver-

laufende Luftsch�chte in den stra�enseitigen Au�enmauern. Sie sind mit

jenen in Haus Nr. 4 vergleichbar. Je ein Schacht liegt in der Nordmauer

von Raum 6 und 12, ein weiterer ˛¡net sich im Scheitel des Durchgangs

von Raum 4”5 zu den ˛stlichen Nebenkellern. Hier verband o¡ensichtlich

auch eine kleine Gew˛lbeluke die beiden Kellergescho�e. Die beiden

Sch�chteausRaum6und12mˇndenander restauriertenKronederNord-

mauer des Hauses, die im Arch�ologiefeld sichtbar ist. Die durchschnitt-

lich 0,50 � 0,50 m gro�en�¡nungen haben sich hier bereits der Au�ensei-

te der Mauer gen�hert, weitere Konstruktionsdetails bleiben jedoch unbe-

kannt.

Eine weitere schachtartige �¡nung liegt im Kellergescho� 1 von Raum 6.

Durch ihre Lage knapp unterhalb des ehemaligen Gew˛lbes ˇberbrˇckte

sie nur einen geringen H˛henunterschied. An der Raumseite wurden als

�berlager zwei Gew�ndespolien verwendet, an der Stra�enseite ragt der

Schacht so weit vor die Baulinie, dass er durch einen kleinen, teilweise

aus weiteren Spolien errichteten Mauerpfeiler eingefasst werden muss-

te.
124

In derMauermitte zeigendie Leibungen senkrechteAusnehmungen,

die von einem h˛lzernen Rahmen eines ehemaligen Verschlusses stam-

men. Aufgrund der Form der �¡nung k˛nnte von einem Schachtfenster

gesprochen werden, durch das Materialien bzw. Vorr�te in den Keller be-

f˛rdert werden konnten.

Ander�u�erenNordost-EckedesHauseswurdeeinpfeilerartigesElement

mit einem Durchmesser von rund 2,20 m ergraben, das noch heute im Ar-

ch�ologiefeld zu sehen ist. EswurdeanhanddernochsichtbarenBaun�h-

te o¡enbar sekund�r angebaut. Was sich heute obert�gig zeigt, besteht

aus Bruchsteinmauerwerk, im Hinblick auf die mitunter starken Restaurie-

rungenderMauerkronen ist jedochVorsicht hinsichtlichderUrsprˇnglich-

keit angebracht. Naheliegend erschien zun�chst die Interpretation als

�berrest eines dekorativen, tourellenartigen Bauelements, das nur tempo-

r�r bestand, denn in derVogelschau-AnsichtWiens von JosephDaniel Hu-

ber aus den Jahren 1769 bis 1776
125

l�sst sich an der betre¡enden Ecke

desHausesNr. 5 eine runde, viergescho�igeTourelle erkennen,die jedoch

nicht bis zum Boden reicht. Bereits der Vogelschauplan von Daniel Suttin-

ger von 1683 zeigt hier einen kleinen, mit einer Zwiebelhaube gedeckten

Eckturm.
126

Der �ltere Plan von Jacob Hoefnagel l�sst hingegen (noch)

keinen ,,Turm‘‘ erkennen.
127

Diese Eckl˛sung k˛nnte als ,,Gegenpol‘‘ oder

Zitat des seit ca. 1640 existenten Eckrondells desParadeisgartels gesehen

werden. Nach den historischen Ansichten erscheint ˇberaus fraglich, ob

die Tourelle bis in den Fundamentbereich reichte. Der Neubau von Haus

Nr. 5 besa� nach zeitgen˛ssischen Ansichten und Fotos kein derartiges

Eckelement, sondern im Aufgehenden eine Abschr�gung (Abb. 26).
128

Auf dem nicht ausgefˇhrten Einreichplan von 1804, sind auf dem Niveau

123 Merkwˇrdigerweise zeigt der 1886 da-

tierte Plan (siehe Anm. 121) an dieser Stelle

in Kellergescho� 1 nur einen schlitzf˛rmi-

gen, anscheinend bereits au�er Funktion

stehenden Schacht.

124 Die Herkunft der zum Teil vielleicht

noch renaissancezeitlichen Spolien ist un-

bekannt. Wie die Grabungsdokumentation

zeigt, wurden sie in situ angetro¡en. Das an

den heutigen Mauerkronen, speziell im Be-

reich dieser �¡nung vorhandene Bruch-

steinmauerwerk existiert auf den Fotos

noch nicht und geh˛rt daher der Restaurie-

rung an.

125 ,,Scenographie oder geometrisch, per-

spectivisches Abbild der k. k. Haupt- und Re-

sidenzstadt Wien‘‘, Wien 1778; Graphische

Sammlung Albertina, Inv.-Nr. 37054-95; vgl.:

B˛sel/Benedik 1991, 48 Kat.-Nr. 15 bzw.

Krause 2007, Abb. 12.

126 ,,Tˇrkische Belagerung der Kayserli-

chen Haubt und Residentz Statt Wien inOes-

terreich 1683‘‘, Wien 1684; Historischer Atlas

von Wien, 5.1/1684 (Wien 2004); vgl. B˛sel/

Benedik 1991, 10 Abb. 2; Krause 2007, Abb. 9.

127 ,,Vogelschau der Stadt Wien‘‘ 1609; His-

torischer Atlas von Wien, 5.1/1609 (Wien

2005); Krause 2007, Abb. 7.

128 Siehe auch: Ansicht des Michaelerplat-

zes mit Burgtheater und ,,St˛ckl‘‘-H�usern.

Zeichnung nach der Natur von Rudolf von

Alt, gestochen von Franz Joseph Sand-

mann (Bildarchiv der �NB Wien, Inv.-Nr. CL

229,28). Zudem existiert ein ,,Situations Plan

von dem Michaeler Platz mit der n�chsten

Umgebung‘‘, in dem alte und neue Baulinien

an den ,,St˛ckl‘‘-H�usern eingezeichnet

sind, aus dem Jahr 1835 (abgebildet in B˛-

sel/Benedik 1991, 135 Kat.-Nr. 91). Eine Li-

thographie, die anl�sslich des Erbhuldi-

gungszuges Kaiser Ferdinands I. am 14. Ju-

ni 1835 in demselben Jahr entstand, zeigt

ebenfalls diesen neuen Bau, aber ohne Ab-

schr�gung (abgebildet in B˛sel/Benedik

1991, 52 Kat.-Nr. 19; Original Graphische

Sammlung Albertina, Az. 6782, M 68/U. 6/Nr.

8).
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der ersten Keller genau an derselben Stelle sowie an der Ecke zur

Schau£ergasse hin kreisrunde Eckverst�rkungen verzeichnet,
129

die man

m˛glicherweiseausstatischenGrˇndenplante, jedochnicht verwirklichte.

Vielleicht ist das ausgegrabene Eckelement in diesem Sinne zu interpretie-

ren.

Nebenkeller des Hauses Nr. 5

VonRaum4”5 des Hauses Nr. 5 ist einemehrr�umige Kelleranlage (Raum

4/1”4/6) zu betreten, die dem Haus ˛stlich vorgelagert war und somit un-

terhalb der ehemaligen Stra�e liegt (Abb. 15). Der Umstand, dass auch

oberhalb des Kellers r˛mische Befunde zutage traten, zeigt, dass die

durchgehend tonnengew˛lbten R�ume unter Tage vorgetrieben wurden.

Das Begehungsniveau der Hauptr�ume liegt zwischen 7,48 und 8,12 m

ˇberWr. Null. Die relativen Scheitelh˛hen derGew˛lbe betragen zwischen

1,96 und 3,55 m, womit die R�ume durchwegs unter dem tieferen Bege-

hungsniveau von Haus Nr. 5 liegen.

Der Zugang erfolgt ˇber die bereits erw�hnte rundbogige �¡nung in

Raum 4”5, die anl�sslich der Hebung des Begehungsniveaus dieses

Raums adaptiert werden musste. Erst danach wurde ein h˛lzerner Tˇr-

stock eingebaut, der ein Verschlie�enderNebenkeller gestattete (Abb. 25).

Der zun�chst erreichbare Raum 4/1 bildet einen kleinen, etwa 2,10 m im

Quadrat messenden Vorraum, dessen Boden rund 3,60m unter der ” sp�-

ter angehobenen ” Schwelle des Zugangs liegt. Der axialen Anordnung

des Vorraumes zu Raum 4”5 widerspricht die Lage des Zugangs, der ge-

genˇberbeidenR�umennachNordenverschoben ist. Oberdamit einer�l-

teren �¡nung folgt, die sich m˛glicherweise durch das Bruchsteinmauer-

werk in der n˛rdlichen Leibung
130

verr�t, bleibt aber spekulativ.

WiederNiveausprung
131

zwischendenbeidenR�umenˇberbrˇcktwurde,

ist heute nicht mehr feststellbar. Da eine massive Stiege Spuren hinterlas-

129 WStLA, Unterkammeramt, Pl�ne A 33

(Schachtel 22), Nr. 5963: ,,Plann von den ers-

ten Kellern‘‘.

130 Siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-

Oberthaler 2007, 54 Abb. 8 und 57.

131 Vor der Anhebung des Bodenniveaus

in Raum 4”5 betrug der Unterschied rund

2,50 m.

Abb. 26: Ansicht der ,,St˛ckl‘‘-H�userNr. 2”5 vonOsten. (nachW. Aichelburg, K. K.Wiener Bil-

der. Die Hauptstadt �sterreich-Ungarns in alten Photographien [Wien 1979] 71)
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sen h�tte, darf wohl auf eine h˛lzerne geschlossen werden. Um zwischen

den Niveaus zu vermitteln und den Zugang zu erm˛glichen, musste die

Segmenttonne von Raum 4/1 relativ hoch gelegt werden. Sie liegt rund

2 m
132

ˇber demGew˛lbescheitel von Raum 4/2 und ˇberschneidet dabei

ein wenig den h˛lzernen Tˇrstock des Zugangs.
133

Nach der im Zuge der Grabung erfolgten �¡nung eines vermauerten Bo-

gens in der Nordmauer stie� man auf eine kleine Aush˛hlung, die in den

gewachsenen L˛ss getrieben war. Dieser rund 2,30 m tiefe ,,Raum‘‘ (Raum

4/1a), in dem auch Reste von Ziegelmauerwerk vorhanden sind, ist hin-

sichtlich seines Alters und seiner Funktion nicht mehr n�her zu beurteilen.

�stlich vonRaum4/1 schlie�t in derselbenAchse, nur durch einenGurtbo-

gen getrennt, ein breiterer, fast quadratischer Raum (Raum 4/2) an, der

den Schnittpunkt zwischen Eingangsbereich und den n˛rdlich und sˇd-

lich anschlie�enden R�umen bildet (Abb. 28). Der 3,57/3,76 � 3,10/2,92 m

Abb. 27: 1804 datierter Einreichplan fˇr einen Neubau anstelle der H�user Nr. 4, 5 und 7/8,

zweites Kellergescho� mit schwarz ausgewiesenem Altbestand. (WStLA, Unterkammeramt,

Pl�ne A 33, 5963, Schachtel 22)

132 W�hrend die Begehungsniveaus der

Nebenkeller nivelliert wurden, ¢nden sich zu

solchen Details keine Angaben.

133 Aufgrund dieser ,,Stratigraphie‘‘ dˇrfte

das Gew˛lbe erst nach dem Einbau des

Tˇrstocks entstanden sein.
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gro�e Raum besitzt einen Ziegelboden, dessen Niveau ” Raum 4/1 ent-

sprechend ” bei 7,97 m ˇber Wr. Null liegt. Die Scheitelh˛he des West-Ost

laufenden Tonnengew˛lbes betr�gt 3,55 m. Das Grabungstagebuch ver-

merkt einen darˇberliegenden ,,kleinen Raum‘‘ (Raum 4/2/1). Im westli-

chen Gew˛lbescheitel von Raum 4/2 liegt ein runder Luftschacht, der

durch den darˇberliegenden Raum zu fˇhren scheint. Dieser Schacht,

der sich auch zumwestlich benachbarten Raum4/1 ˛¡net, korrespondier-

te mit einem im Grabungsplanum angetro¡enen Schacht an der Ostseite

des Hauses.
134

Knapp unterhalb desGew˛lbeansatzes vonRaum4/2 ¢nden sich die Aus-

nehmungen zweier, den Raum ehemals ˇberspannender Holzbalken, die

m˛glicherweise mit der Lagerfunktion des Raums (H�ngevorrichtung) in

Zusammenhang standen.

N˛rdlich schlie�t, durch einen einseitig eingezogenen Gurtbogen ge-

trennt, Raum 4/3 an (Abb. 29). Der durchschnittlich 5 m lange und

zwischen 2,85und3,43mbreiteRaumweicht vombisher orthogonalenGe-

fˇge ab. Seine Achse ist etwas nach Nordosten verschoben, was dieWest-

mauer mit einer zus�tzlichen Abwinkelung unterstˇtzt. Der Boden aus

gestampftemLehm liegt heutemit 7,48 bis 7,59mˇberWr. Null etwas tiefer,

die Scheitelh˛he des Nord-Sˇd orientierten Tonnengew˛lbes betr�gt 2,60

bis 2,81m. Der Raumwurde sekund�r durch zwei kleine, ebenfalls tonnen-

gew˛lbte Annexe (Raum 4/6 und 4/4) an der Nord- und Ostseite erweitert.

In den beiden nischenartigen Erweiterungen bestanden etwas erh˛ht an-

gelegte Ziegelb˛den. Vor der Nordost-Ecke von Raum 4/3, unmittelbar

neben Raum 4/4, liegt eine 0,47 � 0,45 m in der Lichte messende Ziegelein-

fassung, die m˛glicherweise eine Sickergrube war. In der Nordmauer ist

knapp unterhalb des Gew˛lbescheitels eine rechteckige Wandnische ein-

gebaut. An der Westseite durchbricht ein gro�dimensionierter Luft-

schacht denGew˛lbeansatz. Er fˇhrt steil nach oben undmˇndet in einen

im Arch�ologiefeld sichtbaren Anbau an der ˛stlichen Hausmauer. Die

�¡nung imGew˛lbe zeigt keineKeilsteine und ist nur grobaus demZiegel-

134 Der heute nicht mehr zug�ngliche und

auch nicht einsehbare Raum 4/2/1 wurde

der Dokumentation zufolge auch im Gra-

bungsplanum festgestellt. Leider sind keine

n�heren Angaben, insbesondere Nivelle-

ments verzeichnet, so dass die w�hrend der

Grabung angetro¡ene Situation (der Raum

mˇsste unter den au�erhalb des Hauses

dicht aufgetretenen r˛mischen Befunden

gelegen sein) heute nicht mehr nachvoll-

ziehbar ist.

Abb. 28: Raum 4/2 der Nebenkeller von Haus Nr. 5, Ansicht von Nor-

den. (Foto: MA 8”Wiener Stadt- und Landesarchiv)

Abb. 29:Raum4/3derNebenkeller vonHausNr. 5, Ansicht vonSˇden.

(Foto: MA 8”Wiener Stadt- und Landesarchiv)
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mauerwerk geschlagen, wonachder Schacht erst sekund�r angelegt wur-

de.

Sˇdlich von Raum 4/2 ist nur ein schm�lerer, durchschnittlich 2,30 m tiefer

und 2,50 m breiter Raum (Raum 4/5) angeschlossen, der trotz seiner Unre-

gelm��igkeitendenn˛rdlichenRaum4/3 in reduziertemMa�,abermit glei-

cher Gew˛lbeorientierung spiegelt. Sein Boden liegt auf 8,12 m ˇber Wr.

Null, die Scheitelh˛he des Gew˛lbes betr�gt nur 1,96m.

Als die R�ume entdeckt wurden, waren sie teilweise verschˇttet. Die einzel-

nen Abschnitte der Kelleranlage waren zudem abgemauert und mussten

wieder ge˛¡net werden. In der Dokumentation sind ,,verschiedene Bau-

phasen‘‘, jedoch ohne konkrete Befunde bzw. Nachweise vermerkt.

Eine Mehrphasigkeit ist aufgrund verschiedener Mauerwerks- und Detail-

befundewahrscheinlich.DieMauern indenR�umen4/2, 4/3und4/5beste-

henˇberwiegendausMischmauerwerk, dasnur partiell von reinemZiegel-

mauerwerk abgel˛st wird. Besonders die Eckverzahnungenbestehenhier

teilweise aus gr˛�eren, sorgf�ltiger verlegten Bruchsteinen. Lediglich im

Vorraum (Raum 4/1) zeigt sich ein reines Ziegelmauerwerk ohne normier-

ten Verband. Eine konkrete bauliche Z�sur l�sst sich jedoch nicht bestim-

men.
135

Die Gew˛lbe bestehen in s�mtlichen R�umen aus Ziegelmauer-

werk, wobei die Ziegel in leicht durchschwingenden Lagen als Binder ver-

legt wurden. Eindeutig sekund�r sind ” wie bereits erw�hnt ” auch der

den Raum 4/3 belˇftende Schacht und der n˛rdlich angebaute Raum 4/6.

DasMischmauerwerkdergenanntenR�umek˛nnte somit eine�ltere, drei-

teilige Kelleranlage indizieren, die sp�ter adaptiert, erweitert und mit dem

neu erbautenHausNr. 5 in Verbindung gebracht wurde. Zu diesemZweck

wurdewohl Raum4/1, ˇber den der Zugang erfolgte, als ,,Schnittstelle‘‘ an-

gelegt. Die Nebenkeller mˇssten demnach �lter sein als die unmittelbar zu

den H�usern 4 und 5 geh˛rigen Keller. Das l�sst sich vermutlich auch

durch die starken Verschiebungen mehrerer Baulinien erkennen. So neh-

men verschiedene Hauptachsen die Richtung der mittelalterlichen Sˇd-

mauer in Raum Nr. 4”5 auf. Die �lteren Keller k˛nnen nur mit einem Vor-

g�ngerbau des erhaltenen Hauses in Verbindung gebracht werden, es

liegt nahe, dass sie von dem noch existenten mittelalterlichen Keller in

HausNr. 5
136

aus angelegt wurden (Abb. 27).

Haus Nr. 7/8

Das im Zwickel der H�user Nr. 4 und 5 gelegene Haus Nr. 7/8 konnte auf-

grund der Grabungsgrenzen nur in geringem Umfang freigelegt werden.

Wegender zurZeit derErbauungvorhandenenParzellenstrukturenerhielt

das Haus eine dreieckige Grund£�che. Da sich die Hauptfassade, die im

Lauf der Zeit mehrfache Verschiebungen, Korrekturen und Umgestaltun-

gen erfuhr
137

, zur Schau£ergasse richtete, orientierten sich die Binnen-

strukturen o¡ensichtlich an dieser und laufen daher schr�g, in einemWin-

kel von rund 45Grad zu jenen der H�user Nr. 4 und 5.

135 Die Kellermauern zeigen gro�£�chige

Putzanhaftungen, unter denen sich m˛gli-

cherweise entsprechende Indizien verber-

gen k˛nnten.

136 Siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-

Oberthaler 2007, 55”58.

137 B˛sel/Benedik 1991, 135 f. Kat.-Nr. 91

(R. B˛sel).
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DerZwickel zwischendiesenbeidenH�usernwurde fˇr eingro�esStiegen-

hausmit einer halbgewendelten Treppe (Stiege 3) genutzt, deren einseitig

gerundete Spindel einen kleinen runden Schacht integrierte (Abb. 30).
138

N˛rdlich davon wurden knapp innerhalb der Grabungsgrenzen Teile ei-

nes Raumes freigelegt, der als Raum 16 bezeichnet wurde. An der Grenze

zuHaus Nr. 5 entstanden zwei dreieckigeMauerbl˛cke, die jeweils drei Ka-

minanlagen aufnahmen (Abb. 31).

Die Bauteile bestanden aus Ziegelmauerwerk, das entgegen zu dem der

H�user Nr. 4 und 5 keine Spolien enthielt und teilweise einen normierten

Block- oder Kreuzverband aufwies.

Die Dokumentation imBereich von Raum16war aufgrund seiner Lage am

Rand des Grabungsareals sehr lˇckenhaft.
139

Es konnten nur Teile der

Nordmauer des Raumes freigelegt werden, die durch den Verlauf der

Schau£ergasse bedingt von der Nordwest-Ecke des Hauses Nr. 5 schr�g

ablief. Sie bildete daher die beim Neubau von Haus Nr. 7/8 (siehe unten)

entstandene jˇngere und bis zum Abbruch gˇltige Baulinie zur Schau£er-

gasse.

Neuzeitliche Befunde im Suchschnitt Schau£ergasse 1989

Innerhalb dieses kleinen Suchschnitts im Nordwesten des Platzes kam ein

kleiner Raum zum Vorschein. Seine Nordmauer und eine mit ihr im Ver-

band stehende Brunnenanlage konnten als mittelalterlich eingestuft wer-

den.
140

Der kleine, etwa West-Ost orientierte Raum mit 2,22 m L�nge und

1,04 m Breite ist sˇdlich an die mittelalterliche Mauer angebaut.
141

Er war

o¡ensichtlich als Vorraum zum Brunnen konzipiert, damit wohl auch wei-

terhin dessen Zug�nglichkeit gew�hrleistet war (Abb. 32). Die Sˇdmauer

des ,,Brunnenraumes‘‘ lie� sichalswestlicheVerl�ngerungderNordmauer

von Raum 16 des Hauses Nr. 7/8 bestimmen, die erst anl�sslich der sp�te-

ren Grabungskampagne teilweise freigelegt wurde (Abb. 15). Die Mauern

138 Ob es sich dabei um einen Brunnen

handelte, bleibt unklar. Bei der Grabung

wurden darin Reste einer jˇngeren Wasser-

leitung festgestellt.

139 Hier mussten die bereits von den Gra-

bungsgrenzen eingeschr�nkten T�tigkei-

ten wegen Einsturzgefahr frˇhzeitig been-

det werden.

140 Siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-

Oberthaler 2007, 62”65.

141 In der Grabungsdokumentation wurde

der Raum zun�chst als ,,massiver Schacht‘‘

gedeutet.

Abb. 30: Die Reste der halbgewendelten Stiege 3 von Haus Nr. 7/8, Ansicht von Sˇden. (Foto:

Stadtarch�ologieWien)

122

Aufs�tze H. Krause/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, Neuzeitliche Befunde amMichaelerplatz

Fundort Wien 11, 2008. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



des ,,Brunnenraumes‘‘wurdenbismaximal 16,74mˇberWr.Null dokumen-

tiert. Sie waren unverzahnt und daher eindeutig sekund�r an die mittelal-

terliche Mauer im Norden angebaut und lie�en ” abgesehen von der mit-

telalterlichen Nordmauer ” zwei Bauphasen erkennen. Die nur 1,04 m lan-

ge Ostmauer war mit der Sˇdmauer verzahnt. Die Westmauer wurde nach

einer auf den Fotos erkennbaren Baunaht zur Sˇdmauer erst sekund�r

eingebaut. Sie ragte dabei ein wenig in den quadratischen Brunnen-

schacht hinein.

Der Brunnenschacht wurde vermutlichmit einemdˇnnenM�uerchen bzw.

mit einer schmalen Brˇstung gegen den Raum hin abgeschlossen, von

der die Abbruchkante an der mittelalterlichen Mauer herrˇhren k˛nnte.

M˛glicherweise stand damit der partielle Ausriss des alten Brunnenkran-

zes in Zusammenhang. Auch die Reste von Ziegelmauerwerk an dieser

Stelle k˛nnten darauf zurˇckzufˇhren sein.

Alsanl�sslichderGrabungdieOstmauerdes ,,Brunnenraumes‘‘ durchbro-

chen wurde (Abb. 32), konnte einerseits deren St�rke (1,14 m) festgestellt

werden, andererseits lie� sich die Sˇdmauer, die mit 1,20 m �hnlich dimen-

sioniert war, noch 2,38 mweit nach Osten verfolgen, wo sie im spitzenWin-

kel auf die mittelalterliche Nordmauer stie�. Durch diesen Umstand ver-

blieb hinter derOstmauer einwinziger dreieckiger Raum, der nicht nutzbar

war. An der Sˇdmauer des ,,Brunnenraumes‘‘ wurden zwei kleine (sekun-

d�re?) Ausstemmungen dokumentiert. Eineweitere, schr�g eingeschnitte-

neundwahrscheinlich sekund�reAusnehmungbefandsich in der �lteren

Nordmauer, unmittelbar in der Nordost-Ecke.
142

Die Ausnehmungen wur-

den vermutlich fˇr Holzbalken hergestellt, deren Funktion jedoch o¡en

bleibenmuss.
143

Die Mauern des ,,Brunnenraumes‘‘ bestanden einheitlich aus reinem Zie-

gelmauerwerk, bei dem die Ziegel in einem etwas inkonsequenten L�ufer-

142 In diesem Bereich vermerkt die Gra-

bungsdokumentation auch eine ,,merkwˇr-

dige Mauerkonstruktion‘‘, was darunter zu

verstehen ist, bleibt jedoch unbekannt.

143 Denkbar w�re ein infrastruktureller Zu-

sammenhang mit der Brunnenanlage.

Abb. 31: Raum16 vonHausNr. 7/8mit den anderGrenze zuHausNr. 5 liegendenKaminanla-

gen, Ansicht des n˛rdlichen Kamins von Norden. (Foto: MA 8 ”Wiener Stadt- und Landesar-

chiv)
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Binder-Verband versetzt wurden. Sie erscheinen dem Mauerwerk der Kel-

leranlagen der H�user Nr. 4, 5 und 7/8 durchaus �hnlich und sind daher

zeitlich nahe stehenden Bauma�nahmen zuzuweisen.

Der einemKellerniveaudesHausesNr. 7/8 zuweisbare ,,Brunnenraum‘‘ lag

au�erhalb der Baulinie des Hauses, unterhalb der seinerzeitigen Stra�e.

Er befand sich aber noch innerhalb des abgebrochenen, weiter ausgrei-

fenden Vorg�ngerbaus,
144

zu dem wohl die mittelalterliche Nordmauer

mit demBrunnengeh˛rte. Eserscheint daherdenkbar, dassdermittelalter-

liche Brunnen ” anders l�sst sich die bauliche Einbindung nur schwer er-

kl�ren ” wohl bis zuletzt der Wasserversorgung des Hauses Nr. 7/8 dien-

te.
145

�ber den Zugang, der ausschlie�lich vom Inneren des Hauses denk-

bar ist, lassen sich nur Vermutungen anstellen.

Die Pl�ne zu zwei nicht ausgefˇhrten Bauprojekten aus den Jahren 1804

und 1829
146

lassen erkennen, dass damals o¡ensichtlich noch �ltere, viel-

leicht seit dem Mittelalter bestehende Baulinien zur Schau£ergasse hin

ma�gebend waren. Sie mussten im Zuge der sp�teren Begradigung der

Gasse
147

aufgegeben werden, woraus der Verlauf der Sˇdmauer des

,,Brunnenraumes‘‘ (bzw. der Nordmauer von Raum 16) resultiert.

Das Projekt von 1804 verzeichnet innerhalb der schr�gen Front zur

Schau£ergasse auch einen kleinen Wandbrunnen (Abb. 27). Es ist wahr-

scheinlich, dass dieser die Lage des entdeckten mittelalterlichen Brun-

nens
148

markiert, der somit auch damals zur weiteren Verwendung vorge-

sehen war.
149

144 Im Mittelalter und in der frˇhen Neuzeit

bestanden auf der Parzelle von Haus Nr.

7/8 zwei getrennte H�user: Harrer-Lucien-

feld, Wien 6,2 (1957) 402”404.

145 Hier bewegt man sich mangels ent-

sprechender Dokumentation auf dem Feld

der Spekulation. Zudem zeigt der Bauplan

fˇr das Haus Nr. 7/8 keinerlei Hinweise auf

einen Brunnen: Kr�ftner 1991, 15.

146 Kr�ftner 1991, 15 Abb.

147 B˛sel/Benedik 1991, 135 f. Kat.-Nr. 91

(R. B˛sel).

148 Siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-

Oberthaler 2007, 63”65 und Abb. 20; 21.

149 Bei der Verortung des Suchschnitts von

1989 mittels Fotoentzerrungsprogramm (M.

Mosser sei dafˇr herzlich gedankt) ergab

sich einWiderspruch zur zeichnerischenDo-

kumentation, so dass die strukturellen Zu-

sammenh�nge zwischen dem Haus Nr. 7/8

und den im Suchschnitt entdeckten Bautei-

len, insbesondere dem genannten Brunnen,

mit Vorsicht zu betrachten sind.

Abb. 32: Suchschnitt von1989 imBereichderSchau£ergasse, Ansicht vonWesten. Rechtsdie

Au�enmauer von Haus Nr. 7/8, links der als Ziegeldepot verwendete Brunnenschacht. (Foto:

Stadtarch�ologieWien)
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Im Plan von 1804 ist nord˛stlich von Raum 16 zudem ein gro�er rechtecki-

ger Keller verzeichnet,
150

der bereits au�erhalb der Parzelle unter der Stra-

�e lag und der laut Plansignatur weiterhin genutzt werden sollte. Er liegt je-

doch au�erhalb der Grabungsgrenzen undwurde nicht entdeckt.

Interpretation und Datierung der �berreste der H�user Nr. 4, 5 und

7/8

Die ausgegrabenen Keller geh˛rten zu einem zuletzt gemeinhin als

,,St˛ckl‘‘ bezeichneten Block von Privath�usern. Bauliche �berreste in

den Kellern konnten anhand von Mauerwerksanalysen einer mittelalterli-

chen Vorg�ngerbebauung zugeordnet werden, von der auch seit dem 15.

Jahrhundert Besitzer durch erhaltene schriftliche Quellen ermittelbar

sind.
151

Unklar bleibt dennoch, wie lange diese Vorg�ngerbauten beste-

hen blieben.

Der gro�e Stadtbrand von 1525, bei dem auch die ,,St˛ckl‘‘-H�user Scha-

den nahmen, l�sst entsprechende Baut�tigkeiten danach erwarten.
152

In-

wieweit dieseauchAuswirkungenaufbaulicheStrukturen imKeller hatten,

bleibt unbekannt. Lassen sich ˇber die Jahrhunderte hinweg Besitzer

undNutzer der H�user ermitteln, sind bis ins 19. Jahrhundert �berlieferun-

gen ˇber Baut�tigkeiten nur selten erhalten. Erst fˇr die Zeit ab dem 19.

Jahrhundert sind im Wiener Stadt- und Landesarchiv Akten und Pl�ne

(Baukonsense) zu Baut�tigkeiten an den H�usern Nr. 4 und 5 vorhanden.

Leider sindabernichtmehralle indenBaukonsensbˇchernverzeichneten

Unterlagen au⁄ndbar. Einige dieser durch Pl�ne ˇberlieferten Neubau-

projekte wurden ”wie der Baubefund zeigt ” nie umgesetzt.

Im Jahr 1800 erwarb Jacob Lazzer die H�user Nr. 4 und 5, 1802 konnte er

seinen Besitz mit dem Haus Nr. 7/8 ,,abrunden‘‘.
153

Er beabsichtigte einen

umfassendenNeubauanstelle der drei H�user, fˇr dender bereits erw�hn-

te, 1804 datierte Plan erstellt wurde.
154

Das Projekt kamaber nicht zur Aus-

fˇhrung. Stattdessen trat Lazzer das Haus Nr. 7/8 im Jahr 1817 an das k.

k. Hofbauamtab. Eswurdenoch imselbenJahrabgebrochen.
155

1825erb-

ten sein Sohn Bernhard Lazzer und seine Tochter Elisabeth, verehelichte

Sternickel, dieH�userNr. 4und5 jeweils zurH�lfte. Ein 1828geschlossener

Vertrag sprach Bernhard Lazzer das Haus Nr. 4, Elisabeth Sternickel das

Haus Nr. 5 zu.
156

Bereits 1829 plante diese einen Neubau, von dem ein Ein-

reichplan erhalten ist, der aber ebenfalls nicht verwirklicht wurde.
157

Haus Nr. 4

Im Jahr 1834wirdBernhardAntonLazzer, EigentˇmerdesHausesMichae-

lerplatz Nr. 4, von dem Magistrat der k. k. Haupt- und Residenzstadt Wien

der Konsens ,,zur ganz neuen �berbauung seines bauf�lligen Hauses mit

4 Stockwerken‘‘ erteilt. Diesem Akt, der aufgrund von kleinen Bauplan�n-

derungen einen weiteren Konsens enth�lt, liegt auch ein entsprechender

Bauplan bei.
158

Die dargestellten Kellergrundrisse lassen sich weitgehend

mit den w�hrend der Grabung freigelegten Mauerzˇgen in Deckung brin-

gen (Abb. 20). Daher ist davon auszugehen, dass diese Planung tats�ch-

150 Im Hinblick auf die mittelalterlichen

Bauteile im Suchschnitt von 1989 k˛nnte es

sich um einen mittelalterlichen Keller han-

deln.

151 Siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-

Oberthaler 2007, 44 f. und 53”65; Krause

2007, 12 f.

152 Das ,,St˛ckl‘‘-Haus Nr. 3 wurde danach

als Brandst�tte bezeichnet. Der daraufhin

erfolgte Neubau ist 1528 verkauft worden:

Harrer-Lucienfeld, Wien 6,2 (1957) 392.

Haus Nr. 8 wurde 1526 zu einem �u�erst

niedrigen Preis ver�u�ert, was auch auf er-

hebliche Sch�den amBau hindeuten dˇrfte:

Harrer-Lucienfeld, Wien 6,2 (1957) 404.

153 Harrer-Lucienfeld, Wien 6,2 (1957) 398;

401; 405.

154 WStLA, Unterkammeramt, Bauamt,

Bauconsense A 33 1803, Nr. 5963.

155 Harrer-Lucienfeld,Wien 6,2 (1957) 404 f.

156 Harrer-Lucienfeld, Wien 6,2 (1957) 398;

401.

157 WStLA, Unterkammeramt, Bauamt,

Baukonsense A 33 1829, Nr. 12854.

158 WStLA, M. Abt. 236, A 16 (Schachtel 20),

Altbestand EZ 745/1. Bezirk.
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lich umgesetzt wurde. Aus dem Konsens geht zudem hervor, dass das

Haus in sehr schlechtem Zustand gewesen sein dˇrfte und deshalb eine

schleunige Abtragung notwendig war. Das Haus Nr. 4 wurde demnach

(ab) 1834 errichtet.
159

Der erhaltene Bauplan von 1834 gibt auch Auskunft

ˇber die nicht ausgegrabenen westlichen Teile des Hauses, die einen klei-

nen schmalen Innenhof umschlossen. Sie belegen, dass die Keller nur

zum Teil zweigescho�ig waren. Teile westlich der Wendeltreppe waren

gar nicht unterkellert. Wie der Bauplan auch zeigt, bereiteten die Keller-

mauern das aufgehende Gefˇge vor, das in den oberen Gescho�en di¡e-

renzierter und untergliederter war.

Nur wenig sp�ter (nach 1834) ” wenn nicht sogar gleichzeitig ” dˇrfte es

zum Neubau des Hauses Nr. 5 gekommen sein.
160

Anhand alter Fotos

und Ansichten l�sst sich schlie�en, dass es in dieses Projekt miteinbezo-

gen war, denn beide H�user weisen eine einheitliche Fassadierung auf

(Abb. 26), derenGestaltungdemPlanvon1834entspricht. Eine1835datier-

te Lithographie zeigt den Bau bereits im gesamten Umfang vollendet.
161

Die Art des Mischmauerwerks der H�user Nr. 4 und 5, bei dem das Bruch-

steinmaterial demZiegelverband untergeordnet ist, tritt seit der Barockzeit

h�u¢g in Erscheinung.
162

Das Ziegelmauerwerk geh˛rt o¡ensichtlich ei-

ner vorindustriellen, noch nicht von grˇnderzeitlichen Normierungen ge-

pr�gten Entwicklungsphase dieser Technik an.

Die ˇbereinstimmendeBauweise
163

und die verwandtschaftlichen Verh�lt-

nisse der Hauseigentˇmer weisen demnach auf einen umfassend konzi-

pierten Neubau hin,
164

der zwar die strukturelle Eigenst�ndigkeit der

beiden H�user berˇcksichtigte, sich durch die Fassadengestaltung aber

als einheitlicher, vierst˛ckiger Bau zu erkennen gab. Die Gestaltung der

zehnachsigen Fassade war einfach. Das stark rustizierte Erdgescho� be-

sa� rundbogige �¡nungen, die sp�ter mit Gesch�ftsfassaden ˇberbaut

wurden.EineBetonungdermittlerenStockwerkeerfolgtenurdurchdieein-

fachen Verdachungen der Fensterrahmungen, w�hrend oberhalb einer

horizontalen B�nderung ein Attikagescho� mit abschlie�endem Kranz-

gesims folgte. Die Fassade entsprach dem zeittypischen, noch vomKlassi-

zismus gepr�gten Stil bei Bˇrger- und Zinsh�usern des frˇhen 19. Jahr-

hunderts.
165

Dieses �u�ere blieb nach historischen Fotos bis zum Ab-

bruch imWesentlichen bestehen (Abb. 26).
166

Haus Nr. 5

Einem ,,Bauskandal‘‘ ist es zu verdanken, dass aus dem Jahr 1544 Baut�-

tigkeiten ˇberliefert sind. Nach P. Harrer-Lucienfeld mˇsste er das Haus

Nr. 5 betro¡en haben.
167

Der Hofkr�mer Bartlme Seydennater lie� das

von ihm erworbene Haus gro�teils abrei�en und neu errichten. Dabei ist

ermit demHausdermassenhochgefarn, dassman von denoberenStock-

werken indenBurggartenblickenkonnte. EinesolcheEinsicht indiePrivat-

sph�re desKaisers konnte auf keinen Fall toleriert werden, so dass dieNie-

der˛sterreichische Kammer eine Abtragung der oberen Stockwerke an-

ordnete.
168

EineSpolie imKeller desHausesNr. 5, die vermutlich voneinem

159 Bei Schimmer 1849, 14 und B˛sel/Bene-

dik 1991, 53 wird von einer Errichtung (um)

1833 gesprochen.

160 Eine zeitliche Abfolge indiziert der

Durchgang zwischen den Kellern der bei-

den H�user (siehe oben), der seitens des

Hauses Nr. 4 erst sekund�r angelegt wurde.

Damit in Zusammenhang steht wohl der im

Baukonsens von 1834 festgehaltene Aus-

gleich bezˇglich der Nutzung von Kellerr�u-

men im Haus Nr. 4 durch Elisabeth Ster-

nickel, der Eigentˇmerin von Haus Nr. 5. Ein

in den Baukonsensbˇchern vermerkter Akt

von 1832 (Nr. 74), das Haus Nr. 5 betre¡end,

der eventuell Rˇckschlˇsse auf nachfolgen-

de Baut�tigkeiten zulie�e, ist imWStLA nicht

vorhanden.

161 ,,Erbhuldigungszug Kaiser Ferdinands

I. ˇber den Michaelerplatz am 14. Juni

1835‘‘, anonym, 1835; Graphische Samm-

lung Albertina, Historische Bl�tter 1835/46;

vgl.: B˛sel/Benedik 1991, 52 Kat.-Nr. 19.

162 Mitchell/Sch˛n (Anm. 19) 470 f. mit Ver-

gleichen aus Wien. Beispiele mit fast orna-

mentalen Strukturen ¢nden sich nach Be-

obachtungen von G. Reichhalter auf der

Burgruine Falkenstein (Nieder˛sterreich;

Bastion) und der Burgruine Landsee (Bur-

genland; Kontereskarpe des gro�en Wall-

grabens), datieren vermutlich in das 17. Jh.

und sind frˇhe Vertreter dieser Technik. Vgl.

das Freitreppenfundament in Schloss Kai-

serebersdorf in Wien, das eine �hnliche be-

wusste Schichtung zeigte, Ende 17. Jh. (H.

Krause/M. Schulz, Vorbericht zur Baufor-

schung in Schloss Kaiserebersdorf. FWien

2, 1999, 142 und Abb. 6; I. Lindner, Die ehe-

malige Freitreppe des Uhrtrakts. In: M. Mˇl-

ler et al., Die arch�ologischen und bauhisto-

rischen Untersuchungen in Schloss Kaiser-

ebersdorf. MSW 3 (Wien 2008) 220 ¡.

163 Schon die beiden Stiegenanlagen bele-

gen das zeitliche Nahverh�ltnis.

164 Bei Schimmer 1849, 14 ist zu lesen: ,,Die

H�user Nr. 4+5 wurden 1833 in ein gro�es

Haus zusammen gebaut‘‘.

165 R. Wagner-Rieger, Das Wiener Bˇrger-

haus des Barock und Klassizismus. �sterr.

Heimat 20 (Wien 1957) 35; J. Kr�ftner, Bˇr-

gerh�user. Ensembles, Einzelbauten und

Details in �sterreich und den angrenzen-

den Gebieten seiner Nachbarl�nder (Wien,

Mˇnchen 1984) 27 ¡. 40.

166 Krause 2007, 32 Abb. 16.

167 Harrer-Lucienfeld, Wien 6,2 (1957) 399.

168 HKA, N�HAW61/A-2/1 fol. 33, 1544Mai

7; Krause 2007, 17.
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Fenster- oder Tˇrgew�nde stammt, ist als Eckquader am Durchgang zwi-

schen Stiege 2 und Raum 10”11 eingebaut (Abb. 33). Ihre Pro¢lierung ist

charakteristisch fˇr das zweite Viertel des 16. Jahrhunderts.
169

M˛glicher-

weise k˛nnte siemit diesen obengenanntenBaut�tigkeiten in Zusammen-

hang gestanden haben oder von einem zeitgleichen Nachbarhaus stam-

men.

Die vom Haus Nr. 5 begehbaren Nebenkeller dˇrften �lter sein als die un-

mittelbar zumHaus geh˛renden Keller. Dies l�sst sich vermutlich auch an-

hand der Verschiebungen einiger Baulinien erkennen (siehe oben). Die

Nebenkeller sind in vollem Umfang auf dem Einreichplan von 1804 (siehe

oben und Abb. 27) als zu integrierender Bestand (schwarz) verzeichnet,

wodurch ein Terminus ante quem fˇr diesen Ausbaustand vorhanden ist.

Die �lteren Teile der Nebenkeller zu datieren, erscheint problematischer.

NachdemMischmauerwerkund seiner Struktur zuurteilen, w�re eine frˇh-

neuzeitliche Zeitstellung (16. oder 17. Jahrhundert) denkbar. Etwas unklar

sind die Aufzeichnungen im Grabungstagebuch, nach denen die Ver-

mauerungen im Zuge des Abbruchs der ,,St˛ckl‘‘-H�user angenommen

werden. ImWiderspruchdazu steht allerdingsdieAngabe inderDokumen-

tation, nach der die ehemalige Vermauerung zwischen Raum 4/2 und 4/3

�lter als der Ziegelboden in Raum 4/2 sei. Dieser Befundwˇrde eher auf ei-

ne teilweise oder schrittweise Aufgabe der Nebenkeller im 19. Jahrhundert

weisen, wobei weiter genutzte Teile noch einen neuen Ziegelboden erhiel-

ten.
170

Allerdings ist zu bemerken, dass anhanddes Fundmaterials nur be-

zˇglich der R�ume 4/3 und 4/4 ” die Glasfunde weisen in das dritte Drittel

des 19. Jahrhunderts ” und 4/1a und 4/6, wo ˇbereinstimmend Glasfor-

men der zweiten H�lfte des 18. bzw. der ersten H�lfte des 19. Jahrhunderts

gefunden wurden, eine chronologische Di¡erenzierung m˛glich ist. Die-

ses Verh�ltnis spiegelt sich auch in den Mˇnzfunden in etwa wieder. Im

169 Vergleichsbeispiele, mitunter sogar in-

schriftlich datiert, ¢nden sich in gro�er Zahl

an adeligen und bˇrgerlichen Profanbau-

ten jener Zeit: Burg Aggstein, sog. Brunnen-

turm, angeblich transloziertes Fenster, das

mit Baut�tigkeiten nach 1529 in Verbindung

zu bringen ist (J. Zeune/M. Kaltenegger,

Burg Aggstein in der Wachau. Gro�er Burg-

fˇhrer [Sch˛nbˇhel 2006] 14; 29; 41”43). ”

Drosendorf, Bˇrgerspital, Fenster des Grˇn-

dungsbaues von 1536 (inschriftlich) (Dehio,

N˛rdliches Nieder˛sterreich [Wien 1990]

109 f. hier allerdings Mitte 16. Jh. datiert). ”

Perchtoldsdorf, ehemalige Bˇrgerh�user in

derWiener Gasse 2, 4 und 32 (P. Katzberger,

Weinhauer- und Bˇrgerh�user von Perch-

toldsdorf [Perchtoldsdorf 1996] 397”408;

409”417; 347”360). Datierung des Baus

Wiener Gasse 4: 1. H�lfte 16. Jh., Wiener Gas-

se 32: pro¢liertes Steingew�ndefenster 1.

Viertel 16. Jh. (Dehio, Sˇdliches Nieder˛ster-

reich 2 [Horn, Wien 2003] 1651). ” Siehe

auch www.burgenseite.com (7.3. 2008) s. v.

Details, Kreuzstockfenster, Mitte 16. Jh. (Re-

naissance).

170 Fˇr die jˇngeren Vermauerungen wur-

den Ziegel unterschiedlicher Herkunft ver-

wendet, die aufgrund der Stempel zumin-

dest teilweise der Zeit um 1830 angeh˛ren

sollen.

Abb. 33:HausNr. 5,wiederverwendeterGew�ndestein imBereichderStiege2. (Foto:G.Reich-

halter)
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Raum 4/6 fand man Pr�gungen, die zwischen 1800 und 1812 datieren, im

Raum 4/3 Mˇnzen mit einem zeitlichen Rahmen von 1626 bis 1859. Die

jˇngste von ihnen liefert einen Terminus post quem fˇr die Vermauerung

des Raumes, die demzufolge nach 1859 erfolgt sein musste (siehe Beitrag

C. Litschauer, 135 und K. Tarcsay, 266 ¡.).

�ber die Kellernutzung dieses Hauses im ausgehenden 19. Jahrhundert

sind wir durch eine Baubewilligung informiert. Dem Ofenfabrikant Her-

mann Heim, der im Haus Nr. 5 sein Gesch�ftslokal hatte, wurde 1886 der

EinbaueinesWarenaufzugs vomKeller in denerstenStockgenehmigt. Da-

raus wird klar, dass er den Keller als Lagerraum benutzt haben dˇrfte. Ob

die in der Sˇdwest-EckedesRaumes 7 vonHausNr. 4 deponierten neuzeit-

lichenOfenkacheln
171

mit dieser Nutzung in Verbindunggebrachtwerden

k˛nnen,muss o¡en bleiben. Die Keller der H�userNr. 4 und 5waren durch

einen sekund�r eingebrachten Durchgang verbunden, so dass Heim viel-

leicht auch Kellerr�ume des Hauses Nr. 4 zur Verfˇgung standen.
172

Die

Kacheln weisen aber bereits Ru�spuren auf, die davon zeugen, dass sie

bereits einmal verwendet worden sind. Daher kann es auch m˛glich sein,

dass es Kacheln eines Ofens sind, der aus dem Haus Nr. 4 stammte, und

die im Keller zwecks einer sp�teren Wiederverwendung zwischengelagert

wurden.

Entsorgungskan�le in den Kellern der H�user Nr. 4 und 5

W�hrend der Ausgrabung kamen auf den angetro¡enen Mauerkronen

des Kellergescho�es, die zum Bau um 1834/35 geh˛ren, Steinrinnen zum

Vorschein, die der Abwasserbeseitigung der H�user dienten (Abb. 14;

17).
173

Sie sind zeitgleichmit denMauernerrichtetworden.DieKan�le fˇhr-

ten aus den hinteren Bereichen der H�user Nr. 4 und 5 in Richtung Stra�e

und Kanalisation.

Fˇr den Vorg�ngerbau des zuletzt bestehenden Hauses Nr. 4 ist ein Plan

ausdemJahr1812erhalten,derbereitsdieKanalisationbetri¡t. JakobLaz-

zer bittet im dazugeh˛rigen Schreiben, sein Abwasser in den Stadthaupt-

kanal ableiten zu dˇrfen. Der geplante Entsorgungskanal sollte in Rich-

tungOsten verlaufen und in den Stadthauptkanal mˇnden,
174

der in Rich-

tung Norden ab£oss. Der Magistrat erteilt den Konsens (datiert mit 21. Mai

1818) unter bestimmten Au£agen: Der Gesuchsteller zur Erbauung eines

Untrathkanals hat diesenauf eigeneKosten zu errichten, er soll ordentlich

hergestellt werden und schliefbar sein.

Der Baukonsens von 1834 enth�lt ebenfalls bestimmte Bauau£agen sei-

tens der Stadt. So sollte zur Ableitung desDachwassers an der Gassensei-

te eine kupferne Dachrinne angebracht, und selbe entweder in die Privete

[Aborte], oderunmittelbar indieKan�le eingeleitetwerden.175 Darauswird

klar, dass die Kan�le der gesamten Abwasserableitung des Hauses die-

nen sollten. Derartige Entsorgungseinrichtungen geh˛rten demnach

l�ngst zumStandard des zeitgen˛ssischen Hausbaus.
176

171 Donat 2003, 70.

172 Krause 2007, 33.

173 Die Kan�le wurden bei der statischen

Absicherung der Mauern zum Au£agern

der heutigen Betondecke mit Beton verfˇllt

und k˛nnen nur noch durch die zeichneri-

sche und fotogra¢sche Dokumentation er-

schlossen werden.

174 Laut Plan der ,,Kanalisation 1860‘‘, His-

torischer Atlas von Wien, 3. Lfg. (Wien 1987)

2.6.1/4, verlief ein st�dtischer Kanal unter-

halb der Stra�e, die von der Burg in Rich-

tung Kohlmarkt fˇhrte. In diesen mˇndeten

die Abwasserkan�le der ,,St˛ckl‘‘-H�user.

Genau diese Situation wurde bei der Gra-

bung vorgefunden. 1739 war an dieser Stel-

le noch kein Kanal vorhanden (Kartierung

,,Wasserversorgung und Kanalisation

1739‘‘, Historischer Atlas von Wien, 3. Lfg.

[Wien 1987] 2.6.1/1).

175 WStLA,M. Abt. 236, Altbestand EZ 745, 1.

Bezirk 1834, Nr. 25688.

176 �hnliche Anlagen besa� z. B. das ann�-

hernd zeitgleich errichtete Palais Coburg: R.

Kurdiovsky, Die Erbauung des Palais im

Spiegel der Familiengeschichte. In: K.-P. H˛-

gel/R. Kurdiovsky (Hrsg.), Das Palais Co-

burg. Kunst- und Kulturgeschichte eines

Wiener Adelspalastes zwischen Renais-

sance-Befestigung und Ringstra�en�ra

(Wien 2003) 48”99, bes. 66 Anm. 100; 75

Anm. 143 und 149; 90 Abb. 104; 95 Abb. 115;

96 Abb. 116. Im Keller des Hauses Wien 1,

Kohlmarkt 14 ist im ,,Demel-Museum‘‘ eine

Werksteinrinne ausgestellt, die vor Ort bei

Umbauarbeiten aufgefunden wurde und

mit den Ab£ussrinnen der H�user Nr. 4 und

5 durchaus vergleichbar ist. Diese wird als

wahrscheinlich r˛misch angesprochen,

k˛nnte jedoch analog zu jenen H�usern

ebenfalls der Abwasserableitung gedient

haben (M. Mosser, Wien 1, Kohlmarkt 14.

FWien 8, 2005, 212 f. und Abb. 4).
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Haus Nr. 7/8

Nach dem nun schon bekannten Plan von 1804 (Abb. 27) sollte auch die

Parzelle Nr. 7/8 in das geplante Bauprojekt einbezogen werden. Dessen

zur Schau£ergasse gerichtete Fassade sollte teilweise �ltere Bauteile als

Bestand integrieren und h�tte eine erste Begradigung der frˇher unregel-

m��igen Fassade in diesem Bereich bewirkt.
177

DerNeubaudesHausesNr. 7/8 in den Jahren 1841/42 ist durchPlanunter-

lagen dokumentiert. Auf der seit 1817 leerstehenden Parzelle entstand

nachEntwˇrfen vonMoritz L˛hr (Loehr)
178

derNeubau fˇr die ,,k. k. Aereal

Porzellan- und Teppichniederlage‘‘.
179

Der Bauplan zeigt auch hier ” so-

weit die ergrabenen Teile ein Urteil zulassen ” eine �bereinstimmung mit

dem Baubefund. Der Bau berˇcksichtigte bereits die neuen, zurˇckverleg-

ten Baulinien an der Schau£ergasse, w�hrend die Planung von 1829 (sie-

heoben)nochdenalten,wohlmittelalterlichenParzellengrenzen folgte.
180

Neuzeitliche Baubefunde im Suchschnitt im Osten des Michaeler-

platzes

Von Ende Mai bis Anfang Juni 1990 wurde ein weiterer Suchschnitt ange-

legt. Es handelte sich umeine in gro�er Eilemit demBagger durchgefˇhrte

Sondierung. Die Befunde wurden nur durch Tagebucheintragungen und

wenige Fotos dokumentiert. Die Lage der Sondage selbst kann aus heuti-

ger Sicht nur noch ungef�hr, anhand der Nummern der Quadranten, fest-

gestellt werden. Danach lag sie am Ostrand des Platzes, nord˛stlich der

Achse der Herrengasse, etwa 10m vor der Fassade desHausesMichaeler-

platz Nr. 6 (sog. KleinesMichaelerhaus).

Es traten Teile gew˛lbter Kelleranlagen einer Nordwest-Sˇdost orientier-

tenBebauung zutage (Abb. 34), die parallel undnurwenigeMeter nord˛st-

lich der Paradeisgartelmauer verlief und somit die nord˛stliche Seite der

Herrengasse, heute Reitschulgasse, s�umte. Zwei parallel verlaufende

Mauerzˇge, die durch gro�e B˛gen unterbrochen, aber durch ein mittels

Gurtb˛gen und Stichkappen strukturiertes Gew˛lbe verbunden waren,

lassen einenmehrteiligen bzw.mehrjochigen Keller rekonstruieren. Durch

einen der B˛gen lief ein Kamin- oder Belˇftungsschacht. Er sa� auf dem

Scheitel eines darunterliegenden weiteren Gew˛lbes, was auf die Zweige-

scho�igkeit der Anlagen weist. Mit der nord˛stlichenMauer stand ein run-

der Schacht in Verbindung, der fˇr einen Brunnen zu gro� dimensioniert

erscheint (Abb. 35).
181

Die Mauern bestanden aus Ziegelmauerwerk, das

jedoch partiell ” nach Abbruch? ” zu fehlen schien und den Blick auf die

kleinteilige Mauerfˇllung aus Bruchsteinen frei gab. Die Fotos lie�en zu-

dem Befunde erkennen, die eine Mehrphasigkeit indizierten. Die freigeleg-

tenMauern, die zumTeil knappunterhalb des rezentenStra�enniveaus la-

gen, geh˛rten wohl zu (frˇh-)neuzeitlichen Geb�uden. Pr�zisere Aussa-

gen zu Gefˇge und Zeitstellung k˛nnen anhand der unzureichenden

Dokumentation des Baubefundes nicht getro¡en werden.
182

Die Dimen-

sionierung der Bauteile weist auf ein gr˛�eres Bauwerk, das aufgrund der

Lage mit dem auf verschiedenen historischen Pl�nen und Ansichten ver-

177 Vgl. B˛sel/Benedik 1991, 135 f. Kat.-Nr.

91 (R. B˛sel).

178 L˛hr (1810”1874) zeichnete sich be-

sonders bei Eisenbahnhochbauten (Wien-

Gloggnitzer-Bahn, Semmeringbahn, Kaise-

rin-Elisabeth-Westbahn), sp�ter bei Stadt-

erweiterungsprojekten als Architekt aus:

Czeike, Wien Lexikon 4, 86.

179 Schimmer 1849, 14; 231; Kr�ftner 1991,

15; B˛sel/Benedik 1991, 136 Kat.-Nr. 91 (R.

B˛sel).

180 Kr�ftner 1991, 15; B˛sel/Benedik 1991,

135 f. Kat.-Nr. 91 (R. B˛sel).

181 In der Dokumentation ist ein Durchmes-

ser von mindestens 2,80 m vermerkt.

182 Dass es sich um eine ,,mittelalterliche

Zeile‘‘ gehandelt haben soll, l�sst sich durch

die punktuellen Baubefunde nicht best�ti-

gen. Vgl. B˛sel/Benedik 1991, 41 (R. B˛sel).
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zeichneten Messnerhaus zu identi¢zieren ist. Es reichte bis zur verl�nger-

ten Achse des Kohlmarkts und damit fast zur Mitte des heutigen Platzes
183

und wurde ca. 1732 durch das ,,Kleine Michaelerhaus‘‘ ersetzt,
184

das mit

der Westfront der Michaelerkirche £uchtet und somit den Blick auf den

neu errichteten Reitschultrakt frei gab.
185

Zusammenfassende Beurteilung der Kellerbefunde

W�hrend der Ausgrabungen am Michaelerplatz wurden umfangreiche,

zum Teil zweigescho�ige Kelleranlagen freigelegt, welche aufgrund vor-

handener historischer �berlieferungen den H�usern mit den ehemaligen

Konskriptionsnummern 4, 5 und 7/8 zugeordnet werden konnten, die zu

dem gemeinhin ,,St˛ckl‘‘ genannten H�userblock geh˛rten.
186

Die H�user

Nr. 4 und 5 wurden 1834/35 neu errichtet. Relativchronologisch ist das

Haus Nr. 4 wohl als das ,,�lteste‘‘ der drei Geb�ude zu sehen, w�hrend

das in die verbliebene dreieckige Parzelle gestellte Haus Nr. 7/8 erst 1841/

42 erbaut wurde. Die tats�chlich angetro¡enenMauern unddie in Baupl�-

nen (z. B. fˇr Haus Nr. 4 aus dem Jahr 1834, Abb. 20) dargestellten Grund-

risse lassen sichnicht inallenDetails inDeckungbringen,waswohl auf�n-

derungen zurˇckzufˇhren ist, die entweder schonw�hrenddesBausoder

aucherst sp�ter erfolgt sein k˛nnten.AuchderPlan von 1886 fˇr dasHaus

Nr. 5, der denBestandmit kleineren�nderungenundprojektiertenEinbau-

ten zeigt, ist eher schematisch.
187

Die zum Haus Nr. 5 geh˛rige Nebenkel-

leranlage ist ” von der Mauerwerksanalyse und vom Plan von 1804 (Abb.

27) zu schlie�en ” �lter als der bestehende Keller des Hauses Nr. 5 und

k˛nnte bereits im 16. oder 17. Jahrhundert errichtet worden sein.

DieOstfassadenderH�userNr. 4und5 lagenann�herndparallel zurwest-

lichen Paradeisgartelmauer. Die Entfernung zu dieser und somit die Breite

der Stra�e zur Burg betrug rund 10 bis 11 m. Dieser Stra�enverlauf ist be-

reits schon im Wolmuet-Plan von 1547 (Abb. 4) wiedergegeben. Gegen-

ˇber der Trasse der r˛mischen Stra�e” zurportadecumana des Legions-

lagers ”, die anhand punktueller Befunde verortet bzw. rekonstruiert wer-

183 B˛sel/Benedik 1991, 39”42 Kat.-Nr. 7; 8

(R. B˛sel); Krause 2007, 19 f.

184 Wagner-Rieger (Anm. 165) 66; B˛sel/

Benedik 1991, 44 f. Kat.-Nr. 11 (R. B˛sel);

Krause 2007, 23 f.

185 Krause 2007, 23”25.

186 Zu den Resten von Vorg�ngerbauten

siehe Gaisbauer/Reichhalter/Sakl-Obertha-

ler 2007.

187 Siehe Anm. 123.

Abb. 34: �berblick ˇber den Suchschnitt von 1990 im Osten des Plat-

zes, Ansicht etwa von Sˇdosten. (Foto: Stadtarch�ologieWien)

Abb. 35: Detail des Suchschnitts von 1990 im Osten des Platzes mit

freigelegtem Schacht, Ansicht etwa von Nordosten. (Foto: Stadtar-

ch�ologieWien)
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den konnte,
188

war sie nach Osten verlagert worden (Abb. 1). Wir dˇrfen

wohl davon ausgehen, dass die ˛stlichen bzw. auch n˛rdlichen Parzellen-

grenzen der H�user Nr. 4, 5 und 7/8 ann�hernd auf sp�tmittelalterliche

Strukturen zurˇckgehen.

Im Suchschnitt im Osten des Michaelerplatzes kamen ebenfalls Reste von

Kellern zutage, diewohl demsog.Messnerhaus zuzuordnen sind, das sich

bis zur Errichtung des ,,KleinenMichaelerhauses‘‘ 1732/33 an dieser Stelle

befand.
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NHMWien NaturhistorischesMuseumWien

N�HA Nieder˛sterreichische Herrschaftsakten

�AW �sterreichische Akademie derWissenschaften

�Jh Jahreshefte des�sterreichischen Arch�ologi-

schen Institutes

OK Oberkante

�KT �sterreichische Kunsttopographie

�NB �sterreichische Nationalbibliothek

�StA �sterreichisches Staatsarchiv

�ZKD �sterreichische Zeitschrift fˇr Kunst- und Denk-

malp£ege

ox. oxidierend

PAR Pro Austria Romana

Parz. Parzelle

PQ Planquadrat

RDm Randdurchmesser

RE Pauly’s Realencyclop�die der Classischen Alter-

tumswissenschaft (Stuttgart)

red. reduzierend

rek. rekonstruiert

RL� Der r˛mische Limes in �sterreich

R� R˛misches �sterreich

RS Randstˇck

Rst Randst�rke

RZ R˛merzeit

sek. sekund�r

SBWien Sitzungsberichte der �sterreichischen Akade-

mie derWissenschaften, phil. hist. Klasse

SoSchr�AI Sonderschriften des �sterreichischen Arch�olo-

gischen Institutes

T Tiefe

UK Unterkante

WAS Wiener Arch�ologische Studien

V. Viertel

WGBl Wiener Geschichtsbl�tter

WM WienMuseen

WPZ Wiener Pr�historische Zeitschrift

Wr. Null Wiener Null = 156,68m ˇber Adria

WS Wandstˇck

Wst Wandst�rke

WStLA Wiener Stadt- und Landesarchiv
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DieStadtarch�ologieWienwarbemˇht s�mtlicheBild- undUrheberrechte zueruierenundabzugelten. Bei Beanstandungenersuchenwir um

Kontaktaufnahme.

Als Grundlage fˇr Pl�ne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien, MA14 ” ADV, MA 41 ”

Stadtvermessungverwendet.WirdankendenKollegen fˇrdieguteZusammenarbeit. FˇrdieDrucklegungwurdens�mtlichePl�neundTafeln

von L. Dollhofer, G. Gruber, Ch. Ranseder und S. Uhlirz nachbearbeitet.

Einband:KleineFl�schchenausderGrabungamMichaelerplatz, Foto: S. Czeika,	Museender StadtWien”Stadtarch�ologie”S. 2, Foto:	

MDW/Wilke ” S. 16, Abb. 11,	WienMuseum, Inv.-Nr. MV 49164/5 ” S. 36, Abb. 1,	KHMWien, Inv.-Nr. AS III 1205”S. 38, Abb. 3,2,	T. Bechert

” S. 48, Abb. 9, Foto: 	 Ch. Gugl ” S. 58, Abb. 1, 	 Wien Museum, Inv.-Nr. 31.022 ” S. 59, Abb. 2, 	 MA 8 ”Wiener Stadt- und Landesarchiv ”

S. 62, Abb. 3, 	 Hotel Sacher ” S. 63, Abb. 4, 	MA 8 ”Wiener Stadt- und Landesarchiv, Kartographische Sammlung, Inv.-Nr. 106.255/2”2.15

”S. 77,Abb.2,	GermanischesNationalmuseumNˇrnberg, Inv.-Nr. KE1707/8;Abb.3,	WienMuseum, Inv.-Nr.MV13.883”S. 78, Taf. 2,	Kan-

tonsarch�ologie Kanton Zug ” S. 79, Abb. 4, 	MAK, Inv.-Nr. Le.123 ” S. 90, Abb. 4, 	 MA 8 ”Wiener Stadt- und Landesarchiv ” S. 91, Abb. 5,

	WienMuseum, Inv.-Nr. 31.246”S. 94, Abb. 6,	WienMuseum,Atelier Frankenstein, Inv.-Nr. 93080/58”S. 97, Abb. 9,	Archiv der Burghaupt-

mannschaft �sterreich, Verwaltung der Schl˛sser O 00183 ” S. 98, Abb. 10, 	 Albertina, Graphische Sammlung, Az 6589 M.64/U.10/Nr. 62 ”

S. 102, Abb. 12, 	 Wien Museum, Inv.-Nr. 31.669 ” S. 103, Abb. 13, 	 Wien Museum, Inv.-Nr. 14.462 ” S. 104, Abb. 14, 	 MA 8 ” Wiener Stadt-

und Landesarchiv ” S. 109, Abb. 20, 	 MA 8 ” Wiener Stadt- und Landesarchiv M.Abt. 236, Altbestand EZ 745/1. Bez., A 16/Schachtel 20 ”

S. 110, Abb. 21, 	 MA 8 ” Wiener Stadt- und Landesarchiv ” S. 114, Abb. 24, 	 MA 8 ” Wiener Stadt- und Landesarchiv ” S. 118, Abb. 26, 	

W. Aichelburg ” S. 119, Abb. 27, 	 MA 8 ” Wiener Stadt- und Landesarchiv,Unterkammeramt, Pl�ne A 33, 5963, Schachtel 22 ” S 120, Abb.

28”29, 	 MA 8 ”Wiener Stadt- und Landesarchiv ” S. 123, Abb. 31, 	MA 8 ”Wiener Stadt- und Landesarchiv ” S. 216, Abb. 10, 	Wien Mu-

seum, Inv.-Nr. 37674.
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